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Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
95. Sitzung vom 4. Juni. 
Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die dritte 
Berathung der Sperrgeſetz⸗Novelle. 
In der General⸗Diskuſſion ſtellt f 
Abg. Rickert (frſ.) feſt, daß ſchon 1875 aus⸗ 


geſprochen worden ſei, daß eine Rückgabe der ge⸗ 
5 Güter erfolgen ſolle, ſobald der Frieden mit 


11 
N 


der katholiſchen Bevölkerung hergeſtellt ſein würde. j 


Dieſer Fall ſei jetzt eingetreten und man gehe zu 
weit, wenn man behaupte, daß die Regierung einen 
Rückzug gethan habe. 

Die Novelle wird darauf angenommen, ebenſo 
ohne jede Diskuſſion der Geſetzentwurf, betr. das 
Verbot des Privathandels mit Staatslotterielooſen 
(Antrag Korſch) in dritter Leſung. 

Es folgt die zweite Berathung des Geſetzentwurfs 
Si die außerordentliche Armenlaſt. 

er 
Landarmenverbände, die Koſten der außerordentlichen 
Armenlaſt den Kommunalverbänden abzunehmen, zum 
Theil in eine Verpflichtung umzuwandeln; während 
die Beſchaffung der nöthigen Anſtalten für hilfs⸗ 
bedürftige Geiſteskrante und Blinde, ſowie die 
Tragung der allgemeinen Verwaltungskoſten dieſer 
Anſtalten dem Landarmenverbande obliegen ſoll, werden 
die ſonſtigen Koſten dieſer Anſtaltspflege dem Orts⸗ 
armenverbande und dem Kreiſe zur Laſt gelegt. 

Nach kurzer Diskuſſion wird der § 31a des Ge⸗ 


ſetzentwurfs mit einem vom Abg. Weſſel (frſ.) ge⸗ 


ſtellten Antrage angenommen, welcher neben den 
Beſtimmungen der Vorlage über die Erſtattungspflicht 
auch die freie Vereinbarung der Landarmenverbände 
0 den erſtattungspflichtigen Ortsarmenverbänden 
zuläßt. 5 a N 
Nach § 31e können Kreiſe und Ortsverbände mit 
Genehmigung des Oberpräſidenten auch in Zukunft 
die Fürſorge für hilfsbedürftige Geiſteskranke, 
Idioten ꝛc. in eigenen Anſtalten übernehmen. 

Abg. Wuermeling (Ztr.) beantragt das Wort 
„eigenen“ zu ſtreichen. 

Abg. v. Rauchhaupt (konſ.) bekämpft dieſen An⸗ 
trag, der das neugeſchaffene Verpflegungsſyſtem voll⸗ 
ſtändig durchlöchern würde. f 

Miniſter Herrfurth ſtimmt dieſen Ausführungen 
zu. Es könnte einigen Kommunalverbänden einfallen, 
gerade zu einer Zeit die Kranken in Privatanſtalten 
unterzubringen, wo die Provinzialanſtalt ſtark mit 
Verpflichtungen belaſtet ſei. Dem müſſe vorgebeugt 
werden. 

Abg. Langerhans (ſrſ.) erklärt ſich ebenfalls 
gegen den Antrag Wuermeling, da mit der Streichung 
des Wortes „eigenen“ die ganze Wohlthat des Geſetzes 
in Frage geſtellt würde. 

Der Antrag Wuermeling wird indeſſen ange⸗ 
nommen, ebenſo der Reſt des Geſetzes mit einem Zu⸗ 


laß, wonach das Geſetz bereits am 1. April 1893 in 


un 1 ſoll. 
en letzten Gegenſtand der Tagesordnung bildet 
die Novelle zum Geſetze, betreffend die Wenftontrung 


Ein Franzoſe über Berlin. 

Im Maihefte der „Revue des Deux Mondes“ 
ſchildert Herr T. de Wyzewa „Das Leben und die 
Sitten des heutigen Deutſchland“ und insbeſondere 
den Eindruck, welchen Berlin auf den germaniſchen 
Charakter ausübt. In letzterer Beziehung führt er 
— wie wir unſeren Leſern Scherzes halber mittheilen 
wollen — aus: „Berlin mag machen, was es will, 
um ſich in ein beſſeres Gewand zu kleiden, es bleibt 
darum doch eine unfreundliche, unſympathiſche Stadt, 
* der man ſich nicht behaglich fühlen kann. Die 
nnönften Kunſtwerke ſcheinen wie durch eine geheim: 
5 Böolfe Atmoſphäre der Langeweile verdorben. Und 
och iſt Berlin gar keine ſo traurige Stadt, denn 
nürgend wo anders find die Vergnügungsorte fo 
Birmind Berlin iſt kälter als London, Glasgow, 

rmüngham mit ihren Nebeln, Berlin läßt kalt 
Berlin iſt entschieden keine Stadt, die man leben 
kann. Seit ihrem Beſtehen hat ſie auch Niemand geliebt 
jo wenig wie Voltaire, wie der Maler Anton Pesne 
oder Chamiſſo, Mozart, der eine ſolche 
gegen die preußiſche Hauptſtadt hatte, daß er den 
Poſten eines Kapellmeiſters an der Oper mit 3000 
Thalern Gehalt ausſchlug und vorzog, in Wien mit 
800 Gulden Gehalt zu bleiben. Für Schiller war 


Berlin ein Herd der Sittenloſigkeit und der Ruin des V 


Geſchmacks in Deutſchland, und Goethe wiederholte 
oft, der Berliniſche Geiſt ſei die Antitheſe feines 
eigenen. Auch heute liebt kein Menſch dieſe Stadt, 
er Fremde ſo wenig wie der Deutſche. Sogar der 
ſogenannte Enthuſiasmus der Berliner hat einen 
matten Klang; man erkennt raſch, daß ſie ſich ab⸗ 
mühen, den Ort, wo ſie leben, auch zu lieben, 
während ſie in Wirklichkeit demſelben, ich will nicht 
einmal ſagen: Paris oder Wien, ſondern jede deutſche 
tadt mit nationalerem Charakter, feſteren Bräuchen 
und Sitten und beſſerer Küche vorziehen. Fragt man 
en Berliner nach den Gründen ſeiner Vorliebe für 
erlin, ſo beeilt er ſich, auf die Stadtbahn, 
euerwehr und die elektriſche Beleuchtung hinzu⸗ 
weiſen, gleich darauf geſteht er aber, daß er ſehr 
lücklich wäre, an einem anderen Orte leben zu 
onnen, ſobald ſeine Verhältniſſe geregelt ſein würden. 


Geſetzentwurf bezweckt, die Befugniß der 


darauf geben.“ 


Abneigung 


(je einmal wöch.) 
Nr. 3. — 


* 
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der Gemeinde⸗Beamten in den Landgemeinden der 
Rheinprovinz. 
Die Vorlage wird ohne Diskuſſion angenommen. 
Nächſte Sitzung Freitag. 


Politiſche Tagesüberſicht. N 
Inland. 


f Berlin, 4. Juni. 
Der freikonſervative und ſchutzzöllneriſche 
Herausgeber der „Preuß. Jahrbücher“ Prof. Delbrück 
chrieb vor der Erklärung Caprivi's: „Wir ſtellen uns 
auf die Seite derjenigen, die volle Suspenſion 
der Getreidezölle fordern. Die halbe Suspen⸗ 
dirung genügt nicht; es kommt darauf an, eine große 
und durchſchlagende moraliſche Wirkung zu erzielen 
und dieſe kann nur erreicht werden durch die völlige 
Beſeitigung der Zölle bis zur nächſten Ernte. Die⸗ 
jenigen, welche die Zölle nur als „Schutz“⸗ und nicht 
als Bereicherungszölle ihrer Zeit bewilligt haben, 
können jetzt nichts Beſſeres thun, als ihren guten 
Willen durch volle Aufhebung auf kurze Friſt, etwa 
acht Wochen, aufs unzweideutigſte zu dokumentiren, 
um dann wieder die Zölle, ſo lange ſie wirkliche Be⸗ 
rechtigung haben, mit um ſo größerer Entſchiedenheit 
zu vertheidigen.“ Noch bevor das Heft, in dem 
Delbrück dieſe Worte niedergeſchrieben hatte, ausge⸗ 
geben war, erfolgte die Erklärung Caprivi's. Zu ihr 
bemerkt Delbrück in einer Nachſchrift: „Mit ſchmerz⸗ 
lichem Bedauern leſen wir, nachdem das Vorſtehende 
abgeſchloſſen, daß die Regierung ſich zur Suspenſion 
der Zölle nicht hat entſchließen können. Die Gründe, 
welche der Herr Reichskanzler angegeben hat, er⸗ 
ſcheinen uns nicht ſtichhaltig, und eine poſitive Zusage, 
welche der preußiſche Landwirthſchaftsminiſter im 
Jahre 1887 im Reichstag gegeben, iſt bei Seite geſetzt 
worden. Die nächſten Wahlen werden die Antwort 


— In einer längeren Beſprechung der Getreide⸗ 
zollfrage kommt auch das von dem bekannten frei⸗ 
kon ſervativen Abgeordneten Dr. Arendt herausge⸗ 
gebene „Deutſche Wochenblatt“ zu folgendem Reſul⸗ 
tat: Bei gerechter Abwägung der Umſtände muß man 
zu dem Ergebniß gelangen: ſo lange der gegenwär⸗ 
tige hohe Stand der Getreidepreiſe währt, ſind Ge⸗ 
treidezölle von der jetzigen Höhe nicht erforderlich, die 
Frage einer zeitweiſen Suspenſion der Getreidezölle 
iſt demnach keine Prinzipienfrage, ſie iſt vielmehr 
lediglich ſachlich zu prüfen. Von dieſem Geſichtspunkt 
aus hat der Abgeordnete v. Kardorff erklärt, daß er, 
wenn die Regierung eine zeitweiſe Suspenſion der 
Getreidezölle für nöthig gehalten hätte, ſeine Zuſtim⸗ 
mung nicht verſagt haben würde. 

— Sogar Mangel an Saatroggen wird jetzt 
in Hinterpommern befürchtet. Im hochkonſervativen 
landwirthſchaftlichen Zweigverein Stolp = Schlawe⸗ 
Rummelsburg wurden deshalb am Sonnabend An⸗ 
träge geſtellt auf Frachtermäßigung und auf Staats⸗ 
unterſtützung zur Beſchaffung von Saatroggen. Die 
Leute hätten kein Korn und kein Brod, ſo erklärten 
die Antragſteller. Exminiſter v. Puttkamer⸗Karzin 
hielt es für bedenklich, einen Nothſtand ausdrückl 
zu konſtatiren. Daß im Herbſt ein Nothſtand in be⸗ 


Er liebt Berlin als „Muß“, aus äußeren Gründen 
und vom Nachahmungsgeiſt getrieben. So liebt er 
auch ſeit einigen Jahren die Umgegend von Berlin. 
Er ruht nicht eher, als bis er da eine Villa beſitzt, 
dieſe Villa bleibt aber oft unbewohnt, weil die ro⸗ 
mantiſchen Gegenden in der Schweiz und in Tiro 
doch ſtets eine größere Anziehungskraft auf die ſenti⸗ 
mentalen Seelen ausüben als dieſe weiten, ſumpfigen 
Ebenen um ſeine Villa herum, wohin nur fahle 
Sonnenſtrahlen dringen. / 8 | 

Die neueſte Leidenſchaft des Berliner für die ge⸗ 
ſchichtlichen Erinnerungen der Mark Brandenburg iſt 
ein anderes, ähnliches Phänomen. Dieſe Leidenſchaft 
herrſcht gleichwohl mit einer außerordentlichen Inten⸗ 
ſität, ſo daß ſehr bald ganz Berlin „märkiſch“, „in 
märkiſchem Stil“ ſein wird: Häuſer, wie Möbel und 
Wirthſchaftsgegenſtände. Eine Anſpielung auf die 
Mark genügt, um den Erfolg eines Romans oder 
eines Melodramas zu ſichern. 8 5 

„Dieſer Mark Brandenburg, dieſem düſteren Lande 
voller Seen und Wälder, entitrömt aber doch wenig⸗ 
ſtens noch ein wenig edle, trauernde Poeſie, welche 
ſelbſt eine mehr an den Reiz der Abwechſelung ge⸗ 
wöhnte Raſſe verführen könnte. Was aber Berlin 
angeht, ſo wird wohl ſchwerlich Jemand von dem 
Gefühle ehrfurchtsvoller Zuneigung, wie es das 
Vaterland eingiebt, durchdrungen ſein. Berlin war 
niemals das Vaterland von Jemanden, wird es auch 
nie ſein; denn Berlin -ift nicht eine Stadt, ſondern 
eine Art ſtändigen Jahrmarkts, wo man nur hingeht, 
Ein Geld zu gewinnen oder auszugeben. Von allen 
Eindrücken, die man hier empfindet, iſt dieſer der 
ſtärkſte und hartnäckigſte. Niemand kann ſich des⸗ 
ſelben erwehren, und Bücher, welche ausſchließlich zur 
Verherrlichung Berlins geſchrieben ſind, erkennen den 
ſtets nur proviſoriſch bleibenden Charakter dieſer 
Stadt an.“ ae N orhr | 

Schließlich, meint der Verfaſſer, würden die Ber: 
liner ſtolz ſein, daß bei ihnen die Häuſer niemals alt 
werden. Und mit den neuen Häuſern, beute zum 


ändere ſich im Handumdrehen alles: die Lebensart, 
die Gebräuche, die politiſchen und literariſchen Meinungen, 
alles bis auf die Satzungen der alten deutſchen Höflich⸗ 
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ſchränkter Weiſe eintreten könne, wolle er nicht be⸗ 
ſtreiten. Das Ergebniß der Debatte wurde dahin 
zuſammengefaßt, daß ein Nothſtand nicht vorhanden, 
aber zu befürchten ſei. — Zunächſt ſollen die Land⸗ 
räthe und Amtsvorſteher durch Umfragen den Um⸗ 
fang der Befürchtungen feſtſtellen. 

— Aus dem Kreiſe Schlawe in Hinterpommern 
wird der „Oſtſeezeitung“ von einem Landwirtb be⸗ 
richtet, daß die Hauptfrucht, Roggen, eine faſt voll⸗ 
ſtändige Mißernte ergeben wird. Der Briefichreiber 
hat ſeinen ſämmtlichen Roggen umackern und die 
Schläge mit Sommerweizen, Gerſte, Hafer, Seradella 
und Kartoffeln beſtellen müſſen. Die in der Nachbar⸗ 
ſchaft liegenden fünf größeren Güter und Dörfer, 
welche eine Ausſaat von ungefähr 5000 Sch. Getreide 
haben, haben faſt keinen Morgen Roggen beſtanden. 


— Eine Berliner Zuſchrift der Wiener „Polit. 
Korreſp.“ hebt in Anknüpfung an die letzte Erklärung 
Caprivi's über die Getreidezölle hervor, daß, 
falls die Behauptungen einiger Blätter Glauben 
fänden, die Regierung werde ſich über kurz oder lang 
genöthigt ſehen, die Getreidezölle aufzuheben oder 
herabzumindern, dadurch neuerdings eine be⸗ 
dauerliche Unſicherheit geſchaffen werden könnte. 
Die Zuſchrift verſichert daher auf das allerbeſtimmteſte, 
die deutſche Regierung ſei feſt entſchloſſen, auf dem 
durch die Rede des Reichskanzlers unzweideutig 
gekennzeichneten Standpunkte zu verharren. Von 
einer Herabſetzung oder Aufhebung der Getreidezölle 
könne in absehbarer Zeit nicht die Rede fein, 

— Nach neueſten ſtatiſtiſchen Erhebungen des 
Berliner ſtatiſtiſchen Bureaus von Anfang des Juni 
hat ſich ein weiteres Steigen der Roggenbrod-⸗ 
preiſe in Berlin ergeben. 

— Die neueſten „Hamburger Nachrichten“ 
bringen 4 Spalten gefüllt mit allerlei Polemik Die 
„Nationalztg.“ und die „Nordd. Allg. Ztg.“ bekämpfen 
diejelbe. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt folgendes 
Entrefilet: „In einem Leitartikel, der ſich mit der 
jetzigen auswärtigen Politik Dentſchlands beſchäftigt, 
findet ſich folgender Satz: „Sie — die franzoſen⸗ 
freundlichen Kundgebungen der Tſchechen in Prag und 
ähnliche Vorgänge in Oeſterreich — verſtärken den 
Eindruck, daß es unvorſichtig war, die beiden Stränge, 
die Deutſchland früher auf ſeinem Bogen hatte, nicht 
zu behalten, ſondern den ruſſiſchen kurzweg zu durch⸗ 
ſchneiden.“ Wenn dieſer Satz überhaupt Sinn haben 
ſoll, ſo kann damit nur gemeint ſein, daß durch die 
Schuld der gegenwärtigen Regierung in den früheren 
guten Beziehungen Deutſchlands zu Rußland ſeit dem 
Abgange des Fürſten Bismarck eine weſentliche Ver⸗ 
änderung eingetreten ſei. So lange die „Hamburger 
Nachrichten“ den Vorwurf, welchen ſie damit gegen 
die derzeitige Regierung erheben, nicht durch An⸗ 
führung beſtimmter Thatſachen des Näheren begründen, 
galten wir jene Behauptung für eine willkürliche Er⸗ 
indung, die lediglich den Zweck hat, die öffentliche 
Meinung zu beunruhigen.“ 8 

— Die heutigen Berliner Abendblätter glauben, 
daß die Reichsbank ſich dem Beiſpiele der Bank 
von England nicht anſchließen und den Diskont nicht 
herabſetzen werde. 

keit, die der Verfaſſer für das Widerſtandsfähigſte 
erachtet. „Das wahre Symbol Berlins iſt nicht der 
Bär im Stadtwappen, wie er auf den Hintertatzen 
ſteht und ſchön thut, ſondern der Bär, der Häuſer 
aut, um ſie einzureißen und dann wieder neu aufzu⸗ 
bauen.“ Auch das rapide Anwachſen der Bevölkerung 
3 iſt für Herrn von Wyzewa eine wichtige 
Thatſache, wenn man Berlin verſtehen will. Von 
1,150,394 Bewohnern, welche die Stadt im Jahre 
1881 gehabt, waren nur 506,329 in Berlin geboren, 
der Reſt iſt aus allen Theilen Deutſchlands herbei⸗ 
gekommen, die Leute kamen aber allein, wie zu einem 
proviſoriſchen Aufenthalt. Von 100,000 Einwanderern 
brachten kaum 2000 ihre Familien mit. 

„ Klar ſei aber, führt dann der Verfaſſer aus, 
daß ſich viele Einzelheiten des alten deutſchen Lebens 
erlin unverändert erhalten haben, daß es neben 
der geräuſchvoll auftretenden Menge in Berlin noch 
eine ruhigere, zurückgezogenere Bevölkerung giebt, jo 
eine Art von kleinerer Stadt. Er geht nun auf die⸗ 
jenigen Abſonderlichkeiten von Berlin näher ein, welche 
geeignet find, nach außen zu wirken, und beginnt mit 
dem Zimmer, welches er in der Markgrafenſtraße bei 
einer vortrefflichen Frau bewohnte und das zu einer 
aus drei Zimmern beſtehenden Wohnung gehört. 


Dieſe Frau vermiethe „aus Armuth“ ein möblirtes 


Zimmer; dieſelbe Entſchuldigung ſtehe aber nicht dem 
Arzte im erſten Stock, dem Zigarrenhändler parterre 
zur Seite. So verführen übrigens alle Leute in 
Berlin; ſie behalten höchſtens ein oder zwei 
Zimmer in ihren Wohnungen für ſich und den Reſt 
vermiethen fie. Darum giebt es in Berlin auch mehr 


Leute, die möblirte Zimmer bewohnen, wie in Paris. 


Aerzte, Advokaten, Bankiers, Kaufleute nehmen erſt 
bei ihrer Verheirathung eine eigene Wohnung. Der 
iſtirt nicht in Berlin. — 
Jetzt hechelt der Verfaſſer die Friedrichſtraße durch 
mit ihren geſchmacklos ausgeſtatteten Schaufenſtern 
und Bazars zu 3 Mk., 1 Mk. und 50 Pf.; er durch⸗ 
schreitet die „Allee unter den Linden“. — Dieſe Linden ſeien 
nicht echt, ſondern lauter Kaſtantenbäume. Nur unter 
den Linden und in den eleganten Vierteln ſehe man 
Fiaker, in den anderen Straßen gebe es deren nur 


wenige. Der Berliner ſehe die Ausgabe für einen 


Stadt und Land. 


Inſertious⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expebition bieſer Zeitung. 

15 Pf., Wohnungsgeſuche und ⸗Angebote, Stellen 
ile ober deren Raum, Reklamen 25 5 
f. — Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


Eigenthum, Druck und Verlag von 
Verantwortlicher Redacteur Wax Wiedemann in Elbing. 
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43. Jahrg. 


— Die „Kölniſche Volkszeitung“ meldet, der 
Eiſenbahnminiſter habe die Direktion Köln rechts⸗ 
rheiniſch mit der Ausarbeitung eines Projektes be⸗ 
auftragt, nach welchem die großinduſtriellen Werke 
ur Verſendung ihrer Produkte eigene Wagen ans 
ch 


affen ſollen, wofür ihnen Frachtvergünſtigungen 
gewährt würden. 

— Die fünfte Wanderausſtellung der unter Pro⸗ 
tektorat des Kaiſers ſtehenden „Deutſchen Lande 
wirthſchaftlichen Geſellſchaft“ iſt am Donners⸗ 
tag in Bremen eröffnet worden. 

— Die nächſte Hauptverſammlung des Kolonial- 
raths findet am 22. Juni ſtatt. 

— Wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, iſt auf dem ruſſi⸗ 
ſchen Generalkonſulat in Berlin der Befehl ein⸗ 
getroffen, Päſſe für Perſonen moſaiſchen 
Glaubens überhaupt nicht zu viſiren. Infolgedeſſen 
verlange das Konſulat in allen Fällen, wo der Name 
des Petenten auch nur entfernt „einen jüdiſchen An⸗ 
klang“ habe, die Beibringung eines Taufzeugniſſes, ehe 
das Viſum ertheilt werde. Aber auch für Beſitzer 
viſirter Päſſe ſei es „rathſam“, auf einer Reiſe nach 
Rußland das Taufzeugniß mitzunehmen. 

— Dem Abgeordnetenhauſe iſt der Vertrag zwi⸗ 
chen Preußen, Oldenburg und Bremen über die 
Herſtellung einer neuen Fahrbahn in der Außen⸗ 
weſer zugegangen. } 

— Die ſeitens der Regierung angeſtellten Er⸗ 
hebungen, auf welche Weiſe den bei den Auskunfts- 
bureaus hervorgetretenen Mißſtänden zu begegnen ſei, 
find nahezu zum Abſchluß gelangt. Das Reſultat 
dieſer Erhebungen wird vorausſichtlich in einem Geſetz⸗ 
entwurf zum Ausdruck gelangen, durch welchen die 
berechtigten Intereſſen der berufsmäßigen Auskunfts⸗ 
bureaus ſtrenger präziſirt werden. 


Ausland. 

Schweiz. Der Teſſiner Caſtioni in London, der 
unter der Anklage ſteht, anläßlich des Teſſiner Auf⸗ 
ſtandes den Staatsrath Roſſi erſchoſſen zu haben, 
und deſſen Auslieferung Großbritannien ablehnte, hat 
dem Bundesgericht geſchrieben, er werde ſich unter 
Umſtänden dem am 29. Juni in Zürich zuſammen⸗ 
tretenden Schwurgericht freiwillig ſtellen. Von den 
Geſchwornen ſind, dank den von den Vertheidigern 
vorgenommenen Streichungen, elf radikal, einer kon⸗ 
ſervativ. 

England. London, 4. Juni. Der Staats⸗ 
ſekretär für Irland, Balfour, erklärte geſtern in einer 
Verſammlung des unioniſtiſchen Frauenvereins, die 
Zeit ſei gekommen, ohne Gefahr faſt ganz Irland mit 
ordentlichen Geſetzen zu regieren und die Ausnahme⸗ 
geſetze auf eine Grafſchaft und mehrere Diſtrikte zu 
beſchränken. ass 
Rußland. Zur Ruſſifizirung der baltischen 
Provinzen wird der „Kreuzztg.“ berichtet, es ſei der 
Befehl an die Konſiſtorien ergangen, ein Freuden⸗ 
Manifeſt des Zaren über den Uebertritt der Groß⸗ 
fürſtin Eliſabeth in den Kirchen zu verleſen, unter⸗ 
bleibt es, ſo iſt die Auflöſung der Konſiſtorien das 
wabrſcheinliche. Wird der Befehl von den weltlichen 
Mitgliedern überſtimmt und kommt der Beſehl an 


— 


Fiaker als Tollheit an, wenn er es auch noch ſo eilig 
hat, wenn er auch noch ſo reich iſt. Dieſe Sonderheit 
ſei der Grund, weshalb es ſo viele Pferdebahnen, 
Omnibuſſe u. ſ. w. gebe. In den Pferdebahnen 
gäben ſich Verliebte ihre Rendezvous, in den Pferde⸗ 
bahnen beſprächen Geſchäftsleute den Abſchluß von 
Verträgen. Der Sparſamkeitsſinn herrſche eben als 
abſoluter Gebieter, denn ihm ſtelle ſich das Bedürfniß 
des Heims oder der Vertraulichkeit nicht als Hinderniß 
gegenüber. Es folgt nun die Beſchreibung der 
Straßen und der Leute auf denſelben zur Zeit, wo 
Berlin ſpeiſen geht. Alle Leute, ſelbſt die Straßen⸗ 
kehrer, tragen einen Rock; ein Jaquet iſt ein Luxus⸗ 
kleid, das höchſtens ein Menſch anzieht, der ſich 
den Anſchein geben will, als ſei er ein Offizier 
in Zivil. Typiſch ſei, daß der Mann Steifheit 
in der Haltung als ſein Ideal betrachtet, während 
das Ideal der Frauen eher ein Sichgehenlaſſen zu 
ſein ſcheint. Im Allgemeinen verbeſſere ſich jedoch der 
Geſchmack der Frauen; man ſehe nicht mehr die auf⸗ 
fallenden Toiletetten von früher, und die heutigen 
Berlinerinnen gleichen bereits den Bürgersfrauen in 
den franzöſiſchen Provinzialſtädten. Viele feien blond 
mit roſiger Geſichtsſarbe, viele aber auch von ſehr 
verführeriſcher Schönheit. Berlin ſei eben eine 
Karavanſerei, wo alle Raſſen mit einander vermiſcht 


ſind. Nun werden die verſchiedenen Kategorien von 
Reſtaurants mit Angabe der Preiſe, der Speiſen, 
welche überall ſchlecht zubereitet ſeien, beſchrieben, die 
Kleidung der Kellner, die ſich „Herr Kollege“ zurufen. 
Der Verfaſſer verweilt dann bei den Worten 
„Gemüth“ und „Sehnſucht“, für welche es in Frank⸗ 
reich keine gleichbedeutenden Ausdrücke gebe; die 
Billethändler ſind nicht zu vergeſſen, auch nicht das 
unpünktliche Beginnen der Theatervorſtellngen. Die 
Aufführungen der Opern, mit Ausnahme der Wagner⸗ 
ſchen, ließen viel zu wünſchen übrig, das Publikum ſei 
sans göne, und den Schluß dieſes Kapitels bildet 
das Leben der Eheleute mit ihren Familien in den 
Brauereien nach Beendigung der Theatervorſtellungen. 
„Alles geſchieht öffentlich, das Bedürfniß der Intimi⸗ 


tät iſt in Berlin ungekaunt.“ 


erwähnt, 


die Paſtoren, jo werden die meiſten ihn nicht erfüllen. 
— Eben in dieſen Tagen iſt der Lehrer Krüger im 
Seminar zu Irmlon, welcher viele Jahre treu und 
gewiſſenhaft in aller Stille gearbeitet hat, ein Mann 
mit zahlreicher Familie, ausgewieſen worden. — In 
den Gouvernements Simbirsk und Samara war ein 
Bauern⸗Aufſtand ausgebrochen, welcher blutig unter⸗ 
drückt werden mußte. Ueber die Urſachen dieſes 
Aufſtandes erfährt man jetzt, daß die Behörden, un⸗ 
geachtet des größten Nothſtandes unter den Bauern, 
in Folge deſſen Hunderte Hungers ſtarben, die 
Steuern in unbarmherziger Weiſe eintrieben; ſelbſt 
die unentbehrlichſten Ackerthiere wurden gepfändet. 
Die Bauern, welche nicht Zahlung leiſten konnten, 


wurden gepeitſcht. — Neuerdings befürchtet man den | p 


Ausbruch noch ernſterer Bauernaufſtände im Gouverne⸗ 
ment Kaſan, wo die Noth unter der landwirthſchaſt⸗ 
lichen Bevölkerung ebenfalls ſehr groß iſt. Bauern 
durchſtreifen dort das Land, um Arbeit zu ſuchen. 
Wenn ſie keine finden können, plündern ſie die Häuſer 
und brennen ſie auch zuweilen nieder. — Der offi⸗ 
ziöſen Wiener „Pol. Korr.“ wird von Petersburg 
gemeldet, daß in Folge der jüngſten Maßregeln der 
ruſſiſchen Regierung gegen die Juden in verſchiedenen 

Städten des Reiches, insbeſondere in Moskau, viele 
Anhänger dieſer Konfeſſion bei den Behörden um die 
Zulaſſung ihres Uebertrittes zum orthodoxen Glauben 
eingekommen ſind, um ſich dadurch das Aufenthalts⸗ 
recht in ihren bisherigen Wohnorten zu ſichern, bezw. 
überhaupt ſich gegen den materiellen Ruin zu ſchützen. 
Die Regierung hat einer kleinen Anzahl fremdländi⸗ 
ſcher Juden, welchen es gelungen iſt, ihre Kinder in 
ruſſiſchen Lehranſtalten unterzubringen, den weiteren 
Aufenthalt in den betreffenden Orten bis zum Ablauf 
der Unterrichtsdauer ihrer Kinder ausnahmsweiſe ge⸗ 
ſtattet; gleichzeitig wurden aber Maßregeln getroffen, 
um der Wiederkehr ähnlicher „Zwangslagen“ für die 
Behörden vorzubeugen. 

Portugal. Die Entwickelung der Dinge in 
Portugal betrachtet man nach einer anſcheinend 
offiziöſen Notiz der „Poſt“ in Berliner maßgebenden 
Kreiſen mit geſpannter Aufmerkſamkeit und nicht ohne 
Befürchtung. Konnte man, ſo wird weiter ausgeführt, 
bisher das monarchiſche Portugal als ein von der 
franzöſiſchen Politik protegirtes, von franzöſiſchem 
Kapital in jeder Weiſe unterſtütztes Land betrachten, 
ſo kann es dem aufmerkſamen Blicke nicht entgehen, 
wie dieſe politiſchen und finanziellen Stützen nun 
zurückgezogen werden. Eine ähnliche Erſcheinung 
werden wir vielleicht bald in Spanien erleben. Als 
Erklärung hierfür liegt die Annahme nicht ſo fern, 
daß Frankreich die lateiniſchen Raſſen, unter denen es 
auch Italien im Auge behält, in eine republikaniſche 
Form bringen möchte. Es wäre dies eine Koalition 


gegen die monarchiſchen Regierungen Europas und 


eine natürliche Selbſthilfe in ſeiner Iſolirung, da die 
franzöſiſche Regierung ſich keinem Zweifel mehr hin⸗ 
geben kann, daß in dem Werben um die thatſächliche 
Freundſchaft Rußlands ihrer Liebe Mühe umſonſt iſt. 
Dieſe Ueberzeugung mußte ſich ihr bei einem nach 
St. Petersburg gerichteten Allianzantrag durch ein 
ſehr deutliches Abwinken der rufſiſchen Regierung 


für auswärtige, finanzielle und koloniale An⸗ 
gelegenheiten ſprachen ſich für ſofortige Annahme 
des engliſch⸗portugleſiſchen Vertrages auf den von der 
Regierung beſchloſſenen Grundlagen aus. Der Bericht 
hierüber wird Freitag der Kammer vorgelegt werden, 
die vorausſichtlich die Berathung am Sonnabend be⸗ 
ginnen wird. 

Afrika. Bekanntlich hatte nach dem Mißerfolg 
der letzten Zintgraff ſchen Expedition der Gouverneur 
von Kamerun eine neue größere Expedition in das 

interland unternommen, um verſchiedene aufrühreriſche 

ingeborenen⸗Stämme zu züchtigen. Ueber England 


kommt nun die ſenſationelle Meldung, daß von dieſer 


250 Mann ſtarken Expedition, größtentheils Deutſche, 
nur etwa 100 Mann, zumeiſt Neger, zurückgekehrt 
ſind. Die Uebrigen wurden entweder in Kämpfen 
mit Eingeborenen getödtet oder vom Fieber hinweg⸗ 
gerafft. Der Gouverneur ſelber wurde verwundet und 
litt ebenfalls ſtark am Fieber. Ein deutſches Kriegs⸗ 
ſchiff ging nach dem Sudan ab, um neue Truppen 
zu holen, da die Entſendung einer neuen Expedition 
beabfichtigt iſt. Auffällig iſt, daß dieſer Veriht vom 
18. April datirt iſt, Legationsrath Kayſer jedoch bei 
der Eröffnung des Kolonialraths neulich nichts davon 
A im Gegentheil ſich überaus hoffnungsvoll 
über die Zukunft Kameruns geäußert hat. Die Mel⸗ 
dung bedarf ſonach noch weiterer Beſtätigung. 


Hof und Geſellſchaft. 

Berlin, 4. Juni. Der Kaiſer, welcher heute 
früh Sr Kiel in Berlin eingetroffen war, hielt am 
Vormittag die Beſichtigung der beiden Garde⸗Dra⸗ 
eee im Schuß⸗ und Gefechtsexerzieren 
ab. Nach der Beſichtigung folgte der Kaiſer einer 
Einladung des Offizierkorps der 1. Garde⸗Dragoner 
zum Frühſtück. Nach Aufhebung der Tafel begab 
ſich der Monarch ins königliche Schloß, woſelbſt er 
mehrere Vorträge entgegennahm. Am Nachmittag 
reiſte der Kaiſer nach Potsdam, bezw. dem Neuen 
Palais. — Die Kaiſerin, welche 8 mit dem 
Kaiſer in Berlin eingetroffen war, begab ſich ſofort 
e ee atreg B, 

— Die offizielle Ankündigung des 

res Katſers in Amſterdam iſt Sr are 
Der Aufenthalt it vom 1. bis 3. Jull berechlet 
Se. Majeität wird am 1. Juli Morgens 2 Uhr in 
Ynuiden eintreffen, den Hohenzollern? verlaſſen und 
auf dem holländiſchen Kriegsſchiff „van Galen“ — 
dem „Handelsblatt“ zufolge — die Reiſe nach Am⸗ 
ſterdam fortſetzen. Sicherem Vernehmen nach werden 
zahlreiche Ofſiziere der Kavallerie und der reitenden 


Artillerie zu Ehren des Kalſers auf dem Sportter⸗K 


rain hinter dem „Ryks⸗Muſeum“ ein großes Armee⸗ 
jagdrennen veranſtalten. Ferner iſt beſtimmt, daß 
das Regiment Grenadiere und Jäger vier Bataillone 
zu militäriſchen Evolutionen nach Amſterdam entſendet. 
Die Segelvereine, ungefähr hundert Yachten u. ſ. w. 
ſtark, und ſämmtliche Rudervereine werden den Kai⸗ 
ſer im Kanal Ymuiden begrüßen und auch das kaiſer⸗ 
liche Boot am 2. Juli während der Fahrt auf der 
Zuider⸗See begleiten, bei welcher Gelegenheit die 
Segelvereine ein „Admiralſegeln“, wie es ſeit uralten 
Zeiten in Holland Brauch iſt, veranſtalten werden. 
— Betreffs des Beſuchs Kaiſer Wilhelms in 
London hat der dortige deutſche Botſchafter Graf 
Hatzfeldt dem Lordmayor in einem Schreiben mit⸗ 
getheilt, daß der deutſche Kaiſer ſich ſehr freuen werde, 
während ſeines Aufenthalts in England eine Bewill⸗ 
kommnungsadreſſe ſeitens der Korporation in Guildhall 
zu empfangen. Der Kaiſer nehme gleichfalls die Ein⸗ 
ladung zum Lunch an und danke dem Lordmayor für 
deſſen Brief. 
er Der N uffifche Thronfolger hat am Mittwoch 
on Wladiwoſtok die Reiſe durch Sibirien angetreten; 
der Generalgouverneur des Amurgebiets, Baron Korff, 


aufdrängen. — Die parlamentariſchen Kommiſſionen 7 


giebt dem Großfürſten⸗Thronfolger bis an die Grenze 
des von ihm verwalteten Gebietes das Geleit. 

— Der König von Württemberg befindet ſich 
auf dem Wege der Beſſerung. Ein Grund zur Be⸗ 
ſorgniß liegt nicht vor, und binnen Kurzem iſt die 
Beſeitigung jeder Störung zu erwarten. 


Armee und Flotte. 


„,. Der Miniſter des Innern hat fi im Einver⸗ 
ſtändniß mit dem Kriegsminiſter mit dem von dem 
Vorſtande des Deutſchen Kriegerbundes aufgeſtellten 
und vorgelegten Normalſtatut für Krieger⸗ 
vereine einverſtanden erklärt. Dasſelbe iſt daher für 
alle preußiſchen Kriegervereine des Deutſchen Krieger⸗ 
undes als maßgebend zu betrachten, ſo daß die 
Vereine ihre größtentheils den jetzigen Anforderungen 
nicht mehr genügenden Statuten mit dieſem Normal⸗ 
ſtatut in Uebereinſtimmung bringen müſſen. Es iſt 
jedoch ausdrücklich geſtattet, daß dieſen Satzungsbeſtim⸗ 
mungen noch weitere Feſtſetzungen hinzugefügt werden, 
welche einzelne Vereine nach den örtlichen oder ſonſti⸗ 
gen beſonderen Verhältniſſen für ſich als erforderlich 
erachten, z. B. Beſtimmungen über die Begräbniſſe, 
Termine für die Verſammlungen u. dergl. 
Daß die Frage einer Abkürzung der 
aktiven Dienſtzeit nicht nur von ſogenannten 
„Reichsfeinden“ offen gehalten wird, räumt die „Poſt“ 
jetzt in einer Notiz ein, welche ſich mit der Ver⸗ 
mehrung der Friedensſtärke der Fußartillerie beſchäf⸗ 
tigt. Bei aller Dringlichkeit dieſer Forderung, meint 
ſie, würden unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
Forderungen von Neuformationen jedweder Art wohl 
nur dann auf Entgegenkommen bei der Mehrheit des 
Reichstages zu rechnen haben, wenn weitere Zu⸗ 
geſtändniſſe hinſichtlich der Dauer der aktiven Dienſt⸗ 
zeit damit verbunden wären. 

* Kiel, 4. Juni. In der letzten Nacht kam, wie 
die „Kieler Zeitung“ meldet, in Folge kurzen Schluſſes 
in der elektriſchen Leitung in einer Maſchinenkammer 
an Bord des Panzerſchiffs „Oldenburg“ Feuer 
aus, welches innerhalb zwanzig Minuten, ohne größe⸗ 
ren Schaden angerichtet zu haben, gelöſcht wurde. 

— Mit der Leitung der Befeſtigungsarbeiten auf 
der Inſel Helgoland iſt der Ingenieurhauptmann 

baum zu Cuxhaven beauftragt worden. 

— Ueber die Errichtung von Radfahrer⸗Ab⸗ 
theilungen in der Armee hat der ſchweizeriſche 
Bundesrath der Bundesverſammlung einen Geſetz⸗ 
entwurf zugehen laſſen. 


Kirche und Schule. 


— Der „Reichsanzeiger“ publizirt eine Verfügung 
des Unterrichtsminiſters vom 20. Mai, wodurch dem 
Mißſtande vorgebeugt werden ſoll, daß die Lehrer 

der mittleren Schulen an Orten bis zu 10,000 
Einwohner im Einkommen ſchlechter geheilt find, 
als ihre früheren durch Gewährung von ſtaatlichen 
een dee begünſtigten Kollegen an den 


Volksſchulen derſelben Orte. In der Verfügung wird 
für mittlere Schulen die Feſtſetzung von Grund⸗ 
gehältern und die Einführung von Zulagen nach 
Maßgabe des Dienſtalters empfohlen. Als ſpäteſter 
ermin der neuen Gehaltsfeſtſtellungen iſt der 
1. Oktober d. J. beſtimmt. f 5 
„ In Mecklenburg iſt der Lehrermangel augen⸗ 
blicklich jo ſtark, daß das großherzogliche Seminar ſich 
vergebens nach einem Hilfslehrer, welcher für einen 
erkrankten Lehrer eintreten ſoll, umgeſehen hat. Die 
Beſoldungsverhältniſſe ſind dort ganz jämmerliche; 
genirt man ſich doch nicht, Schulamtsafſiſtenten 10 
Mark pro Woche zu zahlen. 

* Rom, 4. Juni. Der Papſt hielt heute das 


mäßigen Verlauf nahm. Der Papſt befindet ſich 
wohl und ertheilte den Segen mit feſter Stimme. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
* Danzig, 4. Juni. Herr Regierungs⸗Sekretär 
Stybalkowsti, welcher bei der Neueinrichtung 1878 
dem hieſigen kgl. Ober⸗Präſidium überwieſen wurde 
und bei demſelben jetzt als Bureauvorſteher fungirt, 
beging heute den Tag ſeiner 25jährigen amtlichen 
Wirkſamkeit. — Frau Malwine Stolzenberg, die 
Gattin unſeres früheren Theater⸗Direktors, ſſt am 
1. Juni in Breslau, wo fie mit ihrer jüngſten Tochter 
Clara, der ſehr geſchätzten Koloraturſängerin des dor⸗ 
tigen Stadttheaters, zuſammenlebte, nach langem Leiden 
geſtorben. Die Verſtorbene war in Königsberg geboren und 
hatte vor ihrer Verheirathung mit dem damaligen Opern⸗ 
ſänger Benno Stolzenberg ebenfalls der Bühne einige 
Jahre im Fach der jugendlichen Liebhaberinnen an⸗ 
1 — Die hieſige Friedrich Wilhelm⸗Schützen⸗ 
rüderſchaft hatte ihr diesjähriges Schützenfeſt des 
frühen Pfingſtfeſtes und ungünſtiger Witterung 
wegen verlegt. Daſſelbe wird nun laut Beſchluß 
der letzten Generalverſammlung am 10. und 11. Juni er. 
ſtattfinden. Von beſonderem Intereſſe dürfte hierbei 
die Mittheilung ſein, daß die Schützenmitglieder zu 
dieſem Feſte zum erſten Male mit einem neuen 
Schützenanzuge erſcheinen. Die bisherige Uniform 
hat endlich der Zeit Rechnung tragend, einer 
kleidſamen bequemen Schützenjoppe Platz machen 
müſſen. — In einer geſtern in der hieſigen Zimmerer⸗ 
geſellenherberge abgehaltenen eee Ver⸗ 
ſammlung wurde die im „Vorwärts“ aufgeſtellte 
Reſolution gegen die Getreidezölle angenommen. 

* Dirſchau, 4. Juni. Das der Zuckerfabrik 
Lieſſau bisher gehörige Gut iſt geſtern vom Guts⸗ 
beſiter Ziehm aus Damerau bei Gr. Lichtenau für 
330,000 Mk. angekauft worden. 

* Skurz, 2. Juni. In unſerer Gegend wird eine 
lebhafte Agitation getrieben für einen Bahnbau 
Czerwinsk⸗Skurz⸗Hoch Stüblau bezw. Mewe⸗Morro⸗ 
ſchin⸗Skurz⸗Czersk. Beide Linien durchſchneiden den 
reis Stargard von Oſt nach Weſt und berühren 
An wohlhabende Ortſchaften, ſowie die großen 
erſtelludungen, denen jede Chauſſee fehlt. Die 
2 ung einer dieſer Linien wäre für den füdlichen 
Wichtigkeit. eijes Pr. Stargard von außerordentlicher 


ki pe Jani. Inder vergangenen Nacht entleibte 
Hotel ein anbeianehe indie Brut in einem Giefigen 
zrabekannter anfcheinend den höheren Stän⸗ 

den angehörender Reiſender. De Selb fim t 
deſſen Perſon bis jetzt noch michts 8 über 
worden iſt, lag mit dem P ermüket 
und mit den Füßen auf dem vor dem Bette ſtehenden 
Tiſch, auf welchem ſich auch die Waffe befand 
* Flatow, 4. Juni. Auf der in unſerer Nähe 
belegenen Herrſchaft Radawintz, der Diskonto⸗Geſell⸗ 
ſchaft in Berlin gehörig (Vorbeſitzer war Dr. B 
Strousberg), iſt ein Baum großgezogen worden, der 
de den Cacteen gehört und ein Alter von 70 Jahren 


ereits erreicht hat. Derſelbe iſt von einem früheren ! 


Beſitzer der Herrſchaft, einem Herrn v. Grabowski, 
vom Auslande hergebracht worden. Trotz des hohen 
Alters hat dieſer Baum bis jetzt noch nicht geblüht 
und erſt in dieſem Jahre zeigt er zum erſten Mal 


angekündigte Konſiſtorium ab, welches den programm 


Knospen und wird zur Blüthe gelangen. Aus dieſem 
Grunde hat ihn der Direktor der genannten Bank, 
Herr v. Hanſemann, nach Berlin kommen laſſen, 


und geſtern wurde der ca. 20 Fuß hohe Baum auf 


dem hieſigen Bahnhofe verladen. Er wiegt mit der 
hierzu geeigneten Erde zum Wiedereinpflanzen faſt 
20 Zentner und wird vielleicht der einzige Baum 
dieſer Gattung jetzt in Berlin ſein. Er gehört zu 
jener Klaſſe der Cacteen, die vom Auguſt bis Oktober 
blühen, während die „Königin der Nacht“, die auch 
in dieſe Pflanzengattung gehört, nur wenige Stunden 
das menſchliche Auge durch ihre Blüthenpracht erfreut. 

[R] Zempelburg, 4. Juni. Seit dem 1. v. M. 
erſcheint hier eine wohl einzig in ihrer Art daſtehende 
Wochenſchrift unter dem Titel „Der Zempelburger 
Taugenichts“, deren Redakteur der Volksanwalt Wo⸗ 
lowski hierſelbſt iſt. In Form von Telegrammen aus 
allen Ländern, vom Mond und den Planeten wer⸗ 
den gewiſſe Perſonen und Einrichtungen in einer 
ſatyriſch⸗humoriſtiſch ſein ſollenden Weiſe angedichtet 
und beſprochen. — Die auch in hieſiger Gegend be⸗ 
ſchäftigten ruſſiſch⸗polniſchen Arbeiter haben bei Weitem 
nicht den Erwartungen entſprochen, welche auf ſie ge⸗ 
ſetzt wurden. Die an ſie gezahlten Löhne ſind höher, 
als die der einheimiſchen Arbeiter, während ihre 
Leiſtungsfähigkeit eine durchaus geringere iſt. — Die 
letzten kalten Nächte haben der jungen Sommerung 
ſehr geſchadet und das Wachsthum des Klees und 
Graſes nicht wenig beeinträchtigt. Die Ausſichten auf 
die noch immer erhoffte gute Sommergetreideernte 
ſind hierdurch wieder bedeutend ſchlechter geworden. 

* Thorn, 4. Juni. Ein „ſchneidiger“ Betrüger 
iſt der Tiſchlergeſelle Wladislaus Tychewiez aus 
Strasburg. Er kehrt in einem hieſigen Hotel ein, 
giebt ſich als Apothekergehilfe aus, welchem hier eine 
Stellung zugeſagt ſei, bezahlt für einen Tag die 
Rechnung, wartet aber am zweiten Tage das Vorlegen 
eines weiteren Mahnzettels nicht ab, ſondern ver⸗ 
ſchwindet. Mit dem Eſſen kommt der Appetit, 
T. ſucht ſich ein beſſeres Hotel auf, hier ſagt ihm 
der „Proviſor“ nicht mehr zu, „Reſervelieutenant, zur 
Uebung eingezogen“ wird dem Kellner zugeſchnarrt. 
Selbſtverſtändlich werden die Wünſche des Herrn 
Reſervelieutenants, ohne Rückfrage nach der bürger⸗ 
lichen Lebensſtellung bezw. nach dem Inhalt des 
Portemonnaies, erfüllt, ſelbſt der Sekt wurde kalt 
geſtellt. Doch der Herr „Lieutenant“ hatte kein 
Gepäck, das wäre ausgeblieben, er rief einen vorüber⸗ 
gehenden Offiziersburſchen an und „befahl“ dieſem, 
den Offizier um einen Anzug zu bitten, da er ſi 
vorſtellen müſſe und ſeine Garderobe noch nicht ein⸗ 
getroffen ſei. Eine Nachfrage des Offiziers veran⸗ 
laßte weitere Unterſuchung, das Einſchreiten der Po⸗ 
lizei, und die Folge war, daß der runde Thurm durch 
einen weiteren Gaſt beehrt wurde. (Th. O. Z.) 

* Kulm. Die Maul⸗ und Klauenſeuche auf dem 
Gut Griewe im Kreiſe Kulm iſt erloſchen. 

* Saalfeld, 3. Juni. Der Beſitzer Ernſt K. 
aus der Gemeinde Weinsdorf iſt wegen Sittlichkeits⸗ 
verbrechen (begangen an ſeiner eigenen, noch nicht 15 
Jahre alten Tochter) von der Strafkammer des 
Landgerichts in Braunsberg mit zwei Jahren Zucht⸗ 
haus und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 
die Dauer von drei Jahren beſtraft worden. (K. A. Z.) 

* Königsberg, 4. Juni. Heute ſoll hier der 
zu einer hieſigen Rhederei gehörige Seedampfer 
„Margarethe“ mit 10,000 Ctr. Getreideladung aus 
Rußland für die Walzmühle bei Coſſe eintreffen. Eine 
weite Schiffsladung von 15,000 Ctr. Getreide aus 

ußland für dieſelbe Mühle ſoll in den nächſten Tagen 
folgen. — Wie in allen größeren Städten, veran⸗ 
ſtaltet die ſozialdemokratiſche Partei auch hier, und 
zwar zu nächſten Freitag eine Verſammlung, in welcher 
die Aufhebung der Getreidezölle gefordert werden wird. 
Redner iſt der Reichstagsabgeordnete Schultze. 
Der Herzog von Leuchtenberg traf geſtern Abend nebſt 
Gefolge mit dem Schnellzuge von Berlin hier ein, 
ſtieg nicht aus und fuhr mit demſelben Zuge nach 
Petersburg weiter. — Die neue Oper „Bei armen 
Hirten“ von unſerem Mitbürger Otto Fiebach, Text 
von Ernſt Wichert, iſt in Dresden bereits fünfmal 
mit entſchiedenem Erfolge gegeben worden. 

„ Pillau, 3. Juni. Mit den Baggerarbeiten 
für den neuen Königsberger Seekanal iſt man bis 
in die Nähe von Zimmerbude vorgeſchritten. 

* Raſtenburg. 2. Junk. Der Unterverband 
„Oſtpreußen“ des Verbandes Deutſcher Bäcker⸗In⸗ 
nungen hielt in den Tagen vom 18. bis 20. Mai 
unter zahlreicher Betheiligung vieler Innungsvertreter 
aus der ganzen Provinz in Raſtenburg den ſiebenten 
ordentlichen Verbandstag ab. 


Elbinger Nachrichten. 


f Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
6. Juni: Heiter, warm, wandernde Wolken. 
7. Juni: Heiter, warm, veränderlich, wolkig, 
windig. Strichweiſe Gewitterregen. Lebhafter 
at Ech, we wolkig, windig, leb 
8. Juni: ön, warm, wolkig, 4 
haft an den Küſten. Strichweiſe Gewitter⸗ 


regen. f = 

} 1: Stark wolkig, ſonnig, warm. Viel⸗ 
jach e Lebhaft windig an den 
Küſten. 


(Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen find uns 


ſtets willkommen) 
3 Elbing, 5. Juni. 

* [Genoſſenſchaftlicher Verbandstag.] Die 
Schulze⸗Delitz ſchen Vorſchuß⸗Vereine der Provinzen 
Oſt⸗ und Weſtpreußen werden ihren diesjährigen 
(28.) Verbandstag am 28., 29. und 30. Juni in 
Ortelsburg abhalten. g 

* Anthropologen⸗Kongreſt.] In der letzten 
Sitzung der Anthropologiſchen Geſellſchaft in Berlin 
machte der Vorſitzende Prof. Virchow die Meldung, 
daß es Herrn Profeſſor Tiſchler in Königsberg in 
Folge ſeiner Erkrankung nicht möglich geweſen ſei, die 
Vorbereitungen für den diesjährigen Anthropologen⸗ 
Kongreß, der in Königsberg zuſammentreten ſollte, zu 
beſorgen. Die Schwierigkeiten, die dadurch für die 
Veranſtaltung des Kongreſſes erwuchſen, haben eine 
Löſung noch nicht gefunden. Die Verhandlungen 
zwiſchen den Mitgliedern des Vorſtandes haben jedoch 
ergeben, daß ein Ausfallen des Kongreſſes in dieſem 
Jahr als unzuläſſig bezeichnet wurde; ferner haben 
die Danziger Kollegen die Vorarbeiten für den Vor⸗ 
kongreß ſo eifrig gefördert, daß Rückſichtnahme darauf 
geboten erſcheint. Herr Tiſchler ſelbſt hat gerathen, 
nunmehr den Sitz der Tagung nach Danzig zu ver⸗ 
egen, es wird daher wahrſcheinlich der Aufenthalt in 
Danzig über den urſprünglich feſtgeſetzten Tag hinaus 
verlängert 9 0 11 b 

a erſonalnachrichten aus dem Bezirk der 
Königt, Eiſenbahn⸗Direktion zu Bromberg. 


Der Gerichtsaſſeſſor Schmidt in Königsberg iſt zur 
probeweiſen Beſchäfligung in der Staatseiſenbahn⸗ 
Verwaltung der königl. Eiſenbahndirektion zugetheilt 
und zunächſt dem königl. Eiſenbahnbetriebsamt in 
Berlin überwieſen. Verſetzt ſind: Regierungs⸗Bau⸗ 
meiſter Schlegelmilch von Landsberg Oſtpr. nach 
Heilsberg, Güterexpedient Mayer von Stallupönen 
nach Tilſit, Stations⸗Aſſiſtent Wiesner von Tilſit 
nach Stallupönen, Stations ⸗Aufſeher Kirſcht von 
Bialla nach Gr. Britannien, die Stations⸗Aſſiſtenten 
Dulz und Palczynski von Königsberg nach Bialla bezw. 
von Inſterburg nach Heinrichswalde als Stations⸗ 
aufſeher. Der techniſche Bureau⸗Diätar Gühler in 
Berlin hat die Prüfung zum techniſchen Betriebs⸗ 
Sekretär beſtanden. Der Güterexpedient Schulz II 
tritt mit dem 1. Auguſt in den Ruheſtand. 

Der Liederhain] veranſtaltet am 14. Juni 
in Weingrundforſt für die Paſſiven ſein erſtes Garten⸗ 
konzert. Nichtmitglieder haben gegen ein geringes 
Entree Eintritt. he - 

* [Sonnenfinſterniß.] Wie bereits von uns 
mitgetheilt wurde, findet morgen eine Sonnenfinſter⸗ 
niß ſtatt. Dieſelbe iſt im äußerſten Nordoſten 
Sibiriens, alſo auf der Tſchuktſchen⸗Halbinſel, ferner 
auf dem dieſe begrenzenden Theile des nördlichen 
Eismeeres, endlich im nördlichſten Kamtſchatka eine 
ringförmige. Der Mond tritt dort nämlich ſo vor 
die Sonnenſcheibe, daß von dieſer nur ein ſchmaler 
Lichtring ſichtbar bleibt. In Europa kann die Ver⸗ 
finſterung des Tagesgeſtirns in dieſem Umfange leider 
nicht geſehen werden. In Portugal und den ſpaniſchen 
Provinzen Galicien, Leon, Eſtremadura, überhaupt 
weſtlich vom Meridian von Bilbao iſt die Finſterniß 
gar nicht ſichtbar. Wir in Deutſchland, beſonders in 
der nördlichen Hälſte des Reiches, werden wenigſtens 
eine theilweiſe Verdeckung, und zwar eine ſolche des 
oberen, d. h. nördlichen Theiles der Sonne wahr⸗ 
nehmen können. Von Nordweſten, alſo von rechts 
her tritt der Mond kurz nach 6 Uhr Nachmittags 
vor die Sonne. Die größte Verfinſterung beträgt 
für uns faſt vier Zehntel des Sonnen⸗Durch⸗ 
meſſers. Um 7 Uhr 40 Minuten etwa 
verläßt der Mond die Sonne links oben nach dem 
Zenith zu, alſo am Nordſtrande, und damit erreicht 
die Erſcheinung ihr Ende. Je nordöſtlicher von 
Elbing aus ein Beobachter ſich befindet, deſto größer 
ſtellt ſich die Verfinſterung dar. Im Kreiſe Memel 
werden genau vier Zehntel der Sonnenſcheibe ver⸗ 
finſtert. Daß es zur Beobachtung der Finſterniß 


ch eines entſprechenden Glaſes bedarf, verſteht ſich von 


ſelbſt; das einfachſte iſt ein mit Lampenruß geſchwärztes. 
[Rückzahlung von Beiträgen zur In⸗ 
validitäts⸗Verſicherung.] Bekanntlich ſieht das 
Invaliditäts⸗ und Altersverſicherungsgeſetz auch eine 
Erſtattung der Beiträge für diejenigen Perſonen vor, 
welche nicht in den Genuß einer Rente treten. Und 
zwar iſt die Frage ſo geregelt, daß weibliche Perſonen, 
welche vor Erlangung einer Rente eine Ehe eingehen, 
die Hälfte der für ſie geleiſteten Beiträge, alſo wenn 
ſie ſelbſt Beiträge entrichtet haben, die letzteren voll 
zurückerhalten. Bei dem vor Erlangung einer Rente 
eintretenden Tode verſicherter männlicher Perſonen 
haben die Wittwen und die ehelichen Kinder unter 
fünfzehn Jahren, bei dem Tode verſicherter weiblicher 
Perſonen alle hinterlaſſenen vaterloſen Kinder unter 
fünfzehn Jahren, alſo auch uneheliche, einen Anſpruch 
auf Rückzahlung der Hälfte der für die Verſtorbenen 
geleiſteten Beiträge. Nun iſt vielfach die Anſchauung 
verbreitet, daß ſchon jetzt, wo für nahezu ein halbes 
Beitragsjahr Beiträge zur Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherung gezahlt ſind, bei Eintritt der im Geſetze 
vorgeſehenen Ereigniſſe auch die Anſprüche der bee 
rechtigten Perſonen auf Rückzahlung der un 
Er .. on Sick N 8 
rrig. as Geſetz hat für IR 
Fälle, ſowohl für das Eingehen der Ehe Seitens 
weiblicher verſicherter Perſonen, als auch für den 
Todesfall männlicher und weiblicher Verſicherter eine 
Wartezeit von fünf Jahren vorgeſchrieben. Erſt 
wenn die betreffenden Verſicherten für mindeſtens 
fünf Beitragsjahre, alſo für 47 K 5 = 235 Wochen 
oder 43 Jahre und 1 Woche, ihre Beiträge entrichtet 
haben, dürften ſie oder ihre Angehörigen Anſpruch 
auf Rückerſtattung der gezahlten Beiträge erheben. 
Vorläufig iſt deshalb völlig ausſichtslos, mik derartigen 
Anſprüchen hervorzutreten. f 


* Bon der Anſiedelungskommiſſion.] Seit 
dem Jahre 1886 hat die Anſiedelungskommiſſion 
insgeſammt 50,000 Hektar ſür 30,281,211 Mk. an⸗ 
gekauft, jo daß ihr noch fait 70,000,000 Mk. zur 
Verfügung ſtehen. Seit 1886 gingen bei der Kom⸗ 
miſſion insgeſammt 4537 Bewerbungen ein. Die 
Bewerber vertheilen ſich nach Konfeſſionen wie folgt: 
4092 Evangeliſche, 428 Katholiken, 12 Mennoniten, 
5 Juden. Die 4537 Bewerber verfügten insgeſammt 
über ein Vermögen von 19,338,181 Mk. Es en 
im Ganzen 978 Stellen eingerichtet un DT den 
bis 1890 964 zum Dertauf datt Zu Eh aaa 

n — 
verkauft, 252 blieben u auf Zeit 146 Stellen bes 


zu Pach 5 ) 
5 1 e id zu freiem Eigenthum ver⸗ 


uft worden. Auf den von der Kommiſſion be⸗ 
gebenen 712 Stellen wohnen insgeſammt 690 An⸗ 
ſiedler⸗Familien: 183 aus Poſen, 150 aus Weſt⸗ 
preußen, 78 aus Schleſien, 61 aus Brandenburg, 
51 aus Pommern, 28 aus Weſtphalen, 21 aus der 
Rheinprovinz, 15 aus den übrigen preußiſchen Pro⸗ 
vinzen, 31 aus Würtemberg, 6 aus anderen deutſchen 
Staaten, 36 aus Rußland (bie indeſſen wieder zurück⸗ 
gegangen ſind). Beſonders werthvoll iſt der Zuzug 
des weſt⸗ und ſüddeutſchen Elements. 

Aus Zeyer! ſchreibt man uns: Mit großem 
Eifer wird jetzt ſchon eine geraume Zeit an der 
Wiederherſtellung der Deiche zu Zeyersporderkaubgh 
gearbeitet, welche bei dem diesjährigen Eis gene Br 
arg beſchädigt reſp. ganz weggeriſſen waren, fügbaren 
treffenden Beſitzer arbeiten mit ihren itt der Ernte 


Kräften von früh bis ſpät, um vor 9 aber wird es 


das Nothwendigſte zu beenden, denne? die Dämme 
bei einigen bei weitem nicht Fr Die erforder: 


u wie es erforder f \ - 
le Erbe wied eee Er 1 15 
nommen, welche theilweiſe agen i 


e 
. 928 Tandhügel zeigen die Ländereien 


rſtehers Dyck von Zeyersvorderkampen. 
8 ae ae Seltengeit ift zu bezeichnen, daß es hier 
in den erſten Tagen des Monats Juni ſchon friſche 
Kartoffeln gegeben hat. 


findet man 


etwas ſpät erfolgt ift, und die immerwährende Kälte 
er Entwickelung der Frucht ſehr hinderlich iſt. 

* Es fiel ein Reif in der Frühlingsnacht. 
Nachdem das Thermometer in den letzten Tagen 
unter dem Einfluß eines rauhen Nordoſt ſich ſchon 
beſtändig erheblich unter dem Durchſchnittswerthe der 
Junitemperatur gehalten hatte, ſank es in der ver⸗ 
floſſenen Nacht im Freien ſogar unter den Nullpunkt. 
Stellenweiſe hat man ſtarke Reifbildung beobachtet. 
Den Saaten iſt die ungünſtige Witterung ſelbſtver⸗ 
ſtändlich höchſt nachtheilig. . 

* ünſere Hommel,] welche im Frühjahr den 
Adjazenten manche ſchlafloſe Nacht bereitet hat, zeigt 
etzt ein ganz friedliches Bild. An manchen Stellen 
kann man trockenen Fußes den Bach durchwaten. 
Durch das diesjährige Frühjahrshochwaſſer tft wiederum 

eine bedeutende Menge Sand in der Hommel abge⸗ 
lagert und dadurch das Bett höher geworden. Da 
ſomit die Ueberſchwemmungsgefahr wieder vermehrt 

iſt, fo wäre ſchleunige Aufräumung zu wünſchen. 

* Diebſtähle.] Von einem verſchloſſenen Hof 
der Gr. Hommelſtallſtraße wurde ſeit einiger Zeit 
ſortgeſetzt Holz geſtohlen. Wie nunmehr feſtgeſtellt 
worden iſt, iſt der Diebſtahl von 3 Knaben im Alter 
von 10—12 Jahren, deren Eltern in der Gr. Hommel⸗ 
ſtraße wohnen, ausgeführt worden. Ein Theil des 
geſtohlenen Holzes wurde bei den Eltern noch vor⸗ 
gefunden. — Ferner wurden einem in der erſten 
Niederſtraße wohnhaften Eigenthümer in der ver⸗ 
floſſenen Nacht acht junge Hühner mittels Einbruchs 
aus dem Stall geſtohlen. Bei einem in der Herren⸗ 
ſtraße verſuchten Einbruch in einen Keller ſind die 
Diebe verjagt. 


Tunſt, Literatur u. Wiffenſchaft⸗ 


* Ein neuer Ritter vom hohen C, dieſes Mal ein 
echtes Berliner Kind, iſt in Graz entdeckt worden. 
Herr Max Meyer, ein junger früherer Ritterguts⸗ 
beſitzer, welcher einer namentlich in Kunſtkreiſen wohl⸗ 
bekannten Berliner Familie angehört, hat am Montag 
als Manrico zum erſten Mal am Deutſchen Landes⸗ 
theater zu Graz die Bühne betreten und, wie man 
meldet, einen außerordentlichen Erfolg errungen. 
Der junge Sänger wurde vielmal gerufen und mußte 
die Stretta, in welcher er mit voller Kraft das 

hohe C ſang, wiederholen. 
* Cin ebenſo werthvoller als in wiſſenſchaftlicher 
Beziehung hochintereſſanter neuer Silberfund iſt, 
wie dem „Reichsanz.“ aus Kopenhagen geſchrieben 
wird, am Sonnabend in einem Torſmoor nächſt dem 
Dorfe Aars bei Hobro in Jütland gemacht worden. 
Der Fund beſteht aus einer großen flachen ſilbernen 
Schale von 70 Etm. Durchmeſſer und 21 Etm. Höhe 
mit gebogenem Rande, an welchem auswendig ſieben 
gebogene Platten von gleicher Höhe befeſtigt geweſen 
ſind, die, lothrecht herabhängend, eine äußere Be⸗ 
Neidung der Schale bildeten. Auf jeder Platte ſieht 
man eine größere ſtark erhabene Menſchenfigur (oder 
Götterbild), deren Augen gläſerne Puplllen zeigen, 
ſowie mehrere kleinere Menſchen⸗ und Thierfiguren, 
Attribute u. ſ. w. In der Schale ſelbſt wurde eine 
oſe runde Platte gefunden, die eine Thierfigur in 
ſtark getriebener Arbeit zeigt. Fünf rechtwinklige 
Platten, jede 21 Cm. hoch und 40 Ctm. lang, zeigen 
in mehr oder minder ſtark getriebener Arbeit 24 
Menſchen⸗ und 38 Thierfiguren, als: Greife, Löwen, 
Wölfe, Schlangen, Vögel ꝛc. Dieſe Platten erſcheinen 
als die Bekleidung eines Altars. Alle dieſe Gegen⸗ 
ſtände ſind aus maſſivem Silber gearbeitet und wiegen 
zuſammen 20 Pfund. Die Arbeiten, welche deutliche 
Spuren feiner Goldbelegung zeigen und römiſche 

nwirkung verrathen, find kräftig und tüchtig aus⸗ 
geführt. Der offenbar aus dem Anfang des Eiſen⸗ 
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Aus dem Gerichtsſaal. 

— Der Bochumer Steuereinſchätzungs⸗ 
prozeß hat im weiteren Verlauf durch die Zeugen⸗ 
ausſagen allerdings den Beweis geliefert, daß in Be⸗ 
zug auf die Einſchätzungen zur Einkommenſteuer in 
Bochum ſonderbare Verhältniſſe beſtehen. Ein Stadt⸗ 
artordneter Sutrom, eingeſchätzt mit 4200 Mk., giebt 
ie daß er 11,000 Mk. Einkommen habe. Stadtver⸗ 
enoneter Baumeiſter Schwenger iſt mit 4000 Mark 
| 17 heſchätz, giebt ſein Einkommen auf 12,000 bis 

\ 7,000 Mk. an. Stadtverordnetenvorfteher Piper hat 
für 8000 Mk. geſteuert bei 25,000 Mk. Einkommen 
in Es figen etwa 6 Beamte des Bochumer Vereins 
m Stadtverordnetenkollegium. — Magiſtratsmitglied 
Korte war für 10,000 Mk. beſteuert bei 32,000 Mk. 
Einkommen; Stadtverordneter Seippel, mit 4000 Mk. 
beſteuert, hat 12,000 Mk. Einkommen. Abg. Dr. 
Schulz, mit 12,000 Mk. beſteuert, hat 32,000 Mark 
Einkommen. Stadtverordneter Slegemann, mit 6000 
Mk. beſteuert, hat 40,000 Mk. Einkommen. Das 
Mitglied der Einſchätzungskommiſſion, der Bureauchef 
des Bochumer Vereins, iſt mit 4800 Mk eingeſchätzt 
worden bei einem Einkommen von 12,000 Mk. Der 
Stadtverordnete, Mitglied der Einſchätzungskommiſſion 
und Beamter des Bochumer Vereins, Kapelle, hat 
gi 8000 Mk. Einkommen nur für 


en 14,000 Mk. für 4000 Mek. geſteuert u. ſ. w. 
bene 


bon 
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h de Anſprache an die Geſchworenen, in deren Ver⸗ 
kel er betonte, daß das Verhalten Cumming's in 
blatem Stadium das eines unſchuldigen und ehren⸗ 
chtten Mannes geweſen ſei. Kein unſchuldiger und 
renhafter Mann würde das demüthigende und 
ehrende Schriftſtück unterzeichnet haben, welches 
ihn aming unterzeichnete. Nicht fünfzig Prinzen hätten 
bun dazu bewegen ſollen. Schritte zu feiner Reinigung 
Apr, er erſt ergriffen, als er fand, daß er nicht ſeinen 
deſchled aus dem Heere nehmen könne, und daß ihm 
du ſchimpfliche Ausſtoßung bevorſtand. Sodann 
kel rden die Augenzeugen vernommen, deren Ausſagung 
Dien Zweifel an der Schuld Cumming's belaſſen. 
I Verhandlung wurde vertagt. Die Ausſagen 
ſon's in dem Spielprozeß find ſehr belaftend für 
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„explodirte geſtern durch einen Blitzſchlag ein Naphta⸗ 
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Oberſtlieutenant Cumming. Wilſon erklärt, er habe 
bemerkt und alsbald auch ſeinen Freunden mitgetheilt, 
wie Cumming, wenn die Karten zu ſeinen Gunſten 
ausfielen, ſeinen urſprünglichen Einſatz vergrößerte 
und, wenn ſie wider ihn ausfielen, einen Theil des⸗ 
ſelben zurückzog. Er habe Cumming mit ſeinen 
Freunden beobachtet und ihn unzweifelhaft beim 
Falſchſpielen entdeckt. 


Arbeiterbewegung. 

* London, 4. Juni. Am Clyde droht ein neuer 
Ausſtand unter den Maſchinen⸗ und anderen in der 
Eiſeninduſtrie beſchäftigten Arbeitern, ebenſo wie unter 
den bei dem Schiffsbau in Glasgow und Greenock 
angeſtellten Arbeitern. Dieſelben widerſetzen ſich der 
beabſichtigen Lohnverminderung um 73 pCt. Wenn 
die Arbeitgeber auf ihrem Vorhaben beſtehen ſollten, 
würden 20,000 Arbeiter ſofort in den Ausſtand ein⸗ 
treten. — Die Kutſcher und Kondukteure der Omnibus⸗ 
Geſellſchaften in London werden Sonnabend Mitter⸗ 
nacht den Ausſtand beginnen, wenn nicht vorher ein 
Uebereinkommen getroffen iſt. i 


Zum Ueberfall des Orientzuges. 


Die „Voſſiſche Zeitung“ erhält einen Bericht eines 
Mitgliedes der bei Tſcherkeßköi überfallenen Geſell⸗ 
ſchaft; es heißt in demſelben unter Anderem: Wir 
hatten es uns mit Rückſicht auf die weite Reiſe ſo 
bequem als möglich gemacht. Diejenigen, welche den 
Schlafwagen benutzten, hatten ſich entkleidet. Da mit 
einem Male erfolgte ein ſcharfer Ruck, und wir fuhren 
aus dem Schlafe, ohne zu wiſſen, was die Urſache 
der Fahrunterbrechung ſei. Im nächſten Augenblicke 
krachte ein Schuß, ein gellender Schrei wurde hörbar, 
und jetzt allerdings ahnten wir, was geſchehen. Räuber 
hatten den Zug durch Ausheben der Schienen zum 
Stehen gebracht und überfallen. Die Verwirrung, 
die nun folgte, iſt unbeſchreiblich. Wir wollten hin⸗ 
aus und fuhren entſetzt zurück. Eine Bande von 
etwa 30 bis 35 Mann, bis an die Zähne bewaffnet, 
hielt Wache vor den Wagen, ein hochgewachſener 
Mann trat, gedeckt durch zwei Mitglieder der Bande, 
begleitet vom Maſchiniſten, der den Dolmetſch ſpielte, 
in unſere Wagenabtheilung. Die Räuber hielten uns 
Piſtolen vor die Naſe, während der Maſchiniſt ſagte, 
wir ſollten Uhren, Ringe, Buſennadeln und Geld ab⸗ 
geben, da er ſonſt für nichts einſtehen könne. Unter 
ſolchen Umſtänden leiſtete Niemand auch nur den ge⸗ 
ringſten Widerſtand, wir gaben Alles her und waren 
nicht wenig erſtaunt, als wir von den Raubgeſellen 
alles zurückerhielten, was ſie nicht gebrauchen konnten. 
Es war dies keineswegs wenig, denn mit Ausnahme 
des Vorraths von Goldfranken bekamen wir all unſer 
Baargeld wieder. Die hinteren Wagen des Zuges 
beachteten die Räuber garnicht. Sie hatten es aus⸗ 
ſchließlich auf unſere Geſellſchaft und die übrigen 
Reiſenden erſter Klaſſe abgeſehen. Die Räuber, die 
zum Theil geichwärgte Geſichter hatten, verfuhren im 
Uebrigen glimpflich mit den Reiſenden, 
ſchwere Mißhandlung iſt vorgekommen. 

Das „Berliner Tageblatt“ meldet über den Vorfall: 
Die Paſſagiere, der Reiſeführer Gerlach, Rentier 
Vaſel aus Wernigrode, Robert Mehlis aus Zörbig 
(Kreis Bitterfeld), ſowie Herr Meyersfeld nebſt Frau 
aus Braunſchweig beſtätigen, daß die Räuber, be⸗ 
ſonders den Damen gegenüber, ſich ſehr höflich und 
rückſichtsvoll benahmen. Der vor Angſt und Schre 
weinenden Frau Meyersfeld gaben ſie, um ſie zu 
beruhigen, bereitwillig die goldene Uhr zurück. Nach 
den Schilderungen der in Peſt am Mittwoch ein⸗ 

etroffenen Mitglieder der Stangen'ſchen Geſellſchaft 
önne man an einem Einverſtändniſſe einiger Bahn⸗ 
bedienſteten mit den Räubern nur mit einem Ueber⸗ 
maß von gutem Willen zweifeln, und der Verdacht, 
daß es ſich bei dem Eiſenbahnüberfall um ein Kom⸗ 
plott gehandelt habe, werde beſtärkt durch ein Geſpräch, 
welches der gleichfalls beraubte Meyersfeld am Mitt⸗ 
woch im Expreßzuge mit einem Engländer, Mr. Raily, 
einem Millionär, hatte, der den überfallenen Zug 
benutzen wollte, ſchließlich aber den Expreßzug ab⸗ 
wartete. Mr. Raily, der große Summen Geldes mit 
ſich führte, wovon auch Fremde Kenntniß gehabt zu 


keine einzige 


haben ſcheinen, glaubt mit Beſtimmtheit annehmen zu 


dürfen, daß der ganze Raubanſchlag gegen ſeine 
Perſon und ſein Vermögen gerichtet geweſen ſei, eine 
Vermuthung, die viel Wahrſcheinlichkeit für ſich hat. 


Vermiſchtes. 

* Ende März d. J. erließ ein ſtudentiſcher Aus⸗ 
ſchuß zu Leipzig einen Aufruf an die deutſche 
Studentenſchaft, durch Beiträge von je einer Mar 
eine möglichſt allgemeine Sammlung zu veranſtalten, 
um dem Fürſten Bismarck einen ſilbernen 
Ehrenhumpen mit einer Adreſſe ſämmtlicher Theil⸗ 
nehmer zu überweiſen. In Bonn iſt dieſe Einladung 
in einer Verſammlung der ſtudentiſchen Korporationen 
abgelehnt worden. Der ebenfalls erſchienene Ver⸗ 
treter des S. C. hatte ſich für Annahme ausgeſprochen. 
Die ſchweren Gewitter der letzten Tage 
haben an vielen Orten großen Schaden angerichtet. 
An der Mündung des Mainz bei Caſtel⸗Mainz 


und Kohlenſchiff. Ein Matroſe iſt dabei umgekommen. 
Der auf den Feldern angerichtete Schaden iſt ein 
enormer. g 
* Aus Neuſtadt a. H. wird gemeldet, daß ein 
Wolkenbruch in Hochſpeyer großen Schaden ange⸗ 
richtet und den Bahnkörper überſchwemmt hat. In 
Frankenſtein ſtehen viele Häuſer bis ans Dach unter 
Waſſer. Neuſtadt ſelbſt blieb in Folge rechtzeitig ge⸗ 
troffener Vorſichtsmaßregeln vor Schaden bewahrt. 
Todesfälle durch Blitzſchlag werden aus 
Löwenberg in Schleſien gemeldet. Dort wurden 
am Dienſtag Nachmittag während des Niederganges 
eines ſehr ſchweren Gewitters im benachbarken 
Schmottſeiffen eine Häuslersfrau und deren Schwieger⸗ 
tochter in ihrer Behauſung vom Blitz getödtet. Der 
Blitz hatte nicht gezündet, weshalb man erſt nach 
einer Stunde die beiden entſeelten Frauen auffand. 
Wi en, 3. Juni. Heute Mittag ging über 
510 ein heftiges Gewitter mit zahlreichen Blitz⸗ 
chlägen nieder, welches an vier Stunden dauerte. 
Zwei Knaben wurden getödtet, einer an beiden 
Su gelähmt. Auch andere Perſonen erlitten grö⸗ 
1 Schäden, insbeſondere ſolche, die ſich in der 
n Fernſprechern aufhielten. 26 mal ſchlug 
der Blitz ein, wobei drei Dachfeuer ausbrachen. 
Köln, 3. Juni. Ueber das Unglück in Schle⸗ 
buſch wird noch bekannt, daß in demſelben Augen⸗ 
blick der Miſchraum in die Luft flog, als die Ar⸗ 
beiter um die Mittagszeit die Fabrik verlaſſen wollten. 
Die Mauern der in unmittelbarer Nähe befindlichen 
Privathäuſer ſind geborſten, die Fenſter im Umkreiſe 
von 20 Minuten zertrümmert; auf freiem Felde 
arbeitende Landleute fielen in Folge des ſtarken 
Luftdruckes zu Boden. Drei Arbeiter flogen in die 
Luft, ohne daß von ihren Körpern erkennbare Theile 
bisher wieder aufgefunden werden konnten. 
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Auch ein Streik. Die zweite preußiſche 
Forſtakademie in Münden wird im laufenden Halb⸗ 
jahr nur von 13 Studirenden, darunter 4 Hospitanten, 
beſucht. Seit dem Beſtehen der Akademie iſt die 
Zahl der Akademiker noch nie ſo gering geweſen. 
Der Grund für dieſe außerordentliche Abnahme der 
Zahl der Akademiker iſt folgender: Im vorigen Halb⸗ 
jahr wollten die Mündener Akademiker ein großes 
und koſtſpieliges Feſt veranſtalten. Der Akademie⸗ 
direktor, der Einfachheit und Sparſamkeit liebt, ſprach 
ſich im Intereſſe des Geldbeutels der Eltern der 
Akademiker gegen dieſes Feſt aus. In Folge deſſen 


nach der Eberswalder Forſtakademie zu gehen und 
auch in Zukunft die Mündener Hörſäle leer zu laſſen. 
Dieſen Beſchluß ſcheinen die Mündener Forſtakademiker 
ernſtlich durchführen zu wollen. 

* In London verſtarb im Alter von 80 Jahren 
der berühmte Ingenieur Hawkſhaw, der Erbauer 
des Severntunnels, zweier Themſebrücken, von Eiſen⸗ 
bahnen in London, Riga, Dünaburg, Witebsk und 
auf Mauritius, des großen Amſterdamer Nordſee⸗ 
kanals und anderer großartiger Bauten. 1870 war 
er einer der erſten, der an dem Plane eines Unterſee⸗ 
tunnels zwiſchen Dover und Calais arbeitete. 

* London, 4. Juni. Heute früh fand auf der 
Metropolitan⸗Eiſenbahn zwiſchen den Bahnhöfen St. 
Johnswood und Marlborough⸗road ein Zuſammen⸗ 
ſtoßz zweier Perſonenzüge ftatt, wobei mehrere 
Perſonen verletzt wurden. 

* Turin, 3. Juni. Im Thale von Suſa find 
in der letzten Nacht während eines heftigen Sturmes 
mehrere Häuſer eingeſtürzt. Neun Perſonen blieben 
todt, mehrere wurden verwundet. 

* Elektriſche Bahnen im Winter. Aus den 
Mittheilungen der amerikaniſchen Fachzeitſchriſten ent⸗ 
nimmt „Prometheus“, daß ſelbſt die ſchweren Schnee⸗ 
ſtürme des letzten Winters den Betrieb der elektriſchen 
Bahnen nicht zu ſtören vermochten. Es hat ſich 
herausgeſtellt, daß ein mit Schneepflug und ent⸗ 
ſprechenden Beſen ausgeſtatteter Motorwagen beſſer 
durch den Schnee kommt, als ſelbſt eine Lokomotive. 
Während Pferdebahnen häufig den Betrieb ganz ein⸗ 
tellen mußten, drang der elektriſche Wagen, wenn 
auch mit einem größeren Kraftaufwand, ſtets durch. 
Die Koſten hierfür verſchwanden aber dem Nutzen 
bezw. dem Umſtand gegenüber völlig, daß der Verkehr 
nicht, wie ſonſt häufig, gerade an den Tagen unter⸗ 
brochen wurde, wo die Bewohnerſchaft der betreffenden 
Städte eine Fahrgelegenheit am meiſten benöthigte. 

* Zur Vorgeſchichte der mechaniſchen Fort⸗ 
bewegung von Schiffskörpern theilt die „Hanſa“ 
mit, daß bereits im Jahre 1562 ein Mechaniker vom 
Erzbiſchof von Trier ein Patent auf ein von ihm her⸗ 
geſtelltes Dampfboot erhalten habe. Im Jahre 1701 
fuhr ein anderer Mechaniker, Papin, in einem Dampf⸗ 
dot vor Kaſſel auf der Fulda nach Münden, wo 
rohe Schifferknechte ſein Schiff nebſt Maſchine aus 
Furcht vor drohendem Wettbewerb zertrümmerten. 
Durch die letzte Volkszählung ſin England 
iſt der Bevölkerungszuwachs von 9 bis 55 pCt. in 
den Städten während des letzen Jahrzehntes konſtatirt. 
Den geringſten Zuwachs (9 pCt.) zeigt Wolverhamp⸗ 
tan, den höchſten (55 pCt.) Cardiff. Die Bevölke⸗ 
rung des engeren Stadtbezirks von London iſt auf 
4,211,056 Einwohner angewachſen, was einer Ver⸗ 
mehrung um 10 PCt. gleichkommt. London, Liver⸗ 
pool, Mancheſter und Birmingham ſind noch immer 
die bevölkertſten Städte Englands, obgleich in Liver⸗ 
pool die Einwohnerzahl ſeit 1881 um 6 pCt. zu⸗ 
rückging. 
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Telegraphiſche Nachrichten. 
Speyer, 4. Juni. Eine zahlreich beſuchte Ver⸗ 
ſammlung von Tabaksintereſſenten (aus Baden, der 
bayeriſchen Pfalz, Heſſen und Elſaß) nahm heute eine 
Reſolution an, in welcher, entgegen dem letzten 
Reichstagsbeſchluſſe, eine bedeutende Erhöhung des 
Tabakzolles und Beibehaltung der jetzigen Tabak⸗ 
ſteuer verlangt wird. Der Verſammlung wohnten 
Vertreter der bayeriſchen und der Regierung der 
Reichslande, ſowie die Reichstagsabgeordneten Buhl, 

Brünnings, Klemm und Menzer bei. 

Wien, 4. Juni. Der Kaiſer hat heute eine 
Trieſter Deputation unter Führung des Bürgermeiſters 
empfangen, welche die Bitten der Stadt Trieſt be⸗ 
züglich Auflaſſung des Freihafens vortrug. 

Bern, 4. Juni. Das Komitee der Liga gegen 
die Vertheuerung der Lebensmittel hat heute be⸗ 
ſchloſſen, gegen den neuen Zolltarif, welcher als 
Grundlage für die Handelsverhandlungen mit Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich dienen ſoll, das Referendum zu 
ergreifen. Die Friſt zur Sammlung der hierzu 
nöthigen 30,000 Unterfchriften läuft am 14. Juli ab. 

Jquique, 4. Juni. Das chileniſche Inſurgenten⸗ 
ſchiff „Itata“ iſt heute Vormittag aus Tocopilla hier 
eingetroffen und den amerikaniſchen Kriegsſchiffen 
übergeben worden. Der amerikaniſche Kreuzer 
„Charleſton“, welcher die „Itata“ verfolgt hatte, wird 
heute aus Arica hier erwartet. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 5. Juni, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Ermäßigt. Cours vom 4.6. 5.6. 
38 pt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 95 90 95,80 
27 pCt. Weſtpreußſſche Pfandbriefe. 96,.— 96,.— 
Oeſterreichiſche Goldrente 96,40 96,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente | 91,20 91,40 
Ru ſiſche anknoten 241,30 240,60 
Oeſterreichiſche Banknoten 173,45 173,70 


106,— 106,10 


Deutſche Reichsanleihe 105,60 105,60 


4 pCt. preußiſche Conſols f 


Ant. Rumäniier 685,80 85,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 111,80 | 111,90 
rodukten⸗Börſe. 
Cours vom 28 . . 5,6, 
Weizen Juni 236,50 234,.— 
Sept.⸗Okt. 211,50 | 210,50 
Roggen flau. 


.1212,— 210.50 


un! 
Sept.⸗Okt. 190,50 | 189,— 


etroleum loco 22,80 | 22,80 
Nübel Juni. 60,70 60,60 
Sept.⸗Olt. 61,— 60.80 
Spiritus 70er Juni⸗Juli 50,40 50,30 
Königsberg, 5. Junl. (Von Portatius und 
Grothe, Getrelde⸗, So Mehle und Spiritus⸗Com⸗ 


miſſions⸗Geſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L/ excl. Faß. 
Tendenz: Matter. 
Zufuhr: —,.— Liter. 

Loco contingentitt 
Loco nicht contingentirt 
Juni nicht contingentixt . 51,75 bez. 


* 


72,25 & Brief. 
„ 
„ 51,75 „Geld. 


verbanden ſich die dortigen Studirenden zu dem Zweck, R 
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———————— — 


„ kleine loco inl. — A 
Hafer: loco inländiſch — A 
Erbſen: loco inländiſch — A 


Königsberger Produetenbörſe. 
3. 4. 
Juni. Juni. 
R.⸗Mk. R.⸗Mk. 
233,00 23300 [behauptet. 

205,00 | 206,C0 höher 


Tendenz. 


Gerſte, 107/8 Pfd. 152,00 152,00 unverändert 
Hafer, feines 162,50 | 162,59 — 
0 0. 


rang weiße Koch⸗ 147,00 147,00 


7 


’ 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 4. Juni. Spiritus pro 10,000 Liter, loco 
kontingentirt —,— Br., 70,50 Gd., pro Septbr.⸗Okt. 
kontingentirt —, — Br., 63,50 Gd., pro November ⸗ Mai 

— Br., 59,00 Gd., loco nicht kontingentirt —,.— Br., 
50,50 Gd., pro Sept.⸗Okt. nicht kontingentirt —.— Br., 
44,00 Gd., pro Novbr.⸗Mai nicht kontingentirt 40,00 Gd. 

Stettin, 4. Juni. Loco ohne Faß mit 70 4 Kon⸗ 
ſumſteuer 50,50 4, pro Juni 50,20 &., pro Auguſt⸗ 
September 50,80 A 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 4. Juni. Kornzucker exkl. von 92 pCt. 
Rendement 17,75. Kornzucker exkl. 88 pCt. Rendement 
17,00. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 14,50. — 
Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25. 
Melis I mit Faß 26,75. Feſt. k 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 4. Junt, Morgens 8 Uhr. 


ſen 


Baro⸗ Tempe⸗ 

Stationen. meter. Wind. Wetter.] ratur 
mm. Cels. 

Memel Wolkig 8 
Neufahrwaffr | 163 MD halb bed. 8 
Swinemünde 764 ONO wolkig 7 
Berlin 762 O halb bed. 10 
Wien 760 [NW bedeckt 14 
Kopenhagen 766 [OSD Regen 5 
Petersburg 758 N wolkenlos 6 
Stockholm 765 NND heiter 6 
Haparanda 762 [N bedeckt 2 
Hamburg 762 [O wolkenlos 12 


Ueberſicht der Witterung. 5 
In Deutſchland iſt das Wetter ruhig, heiter und 
trocken; die Temperatur liegt im Süden etwas über, im 
Norden und Oſten erheblich unter dem Mittelwerthe. In 
Swinemünde und Breslau um 7 Grad. In Süddeutſch⸗ 
land ſowie in Oeſterreich⸗Ungarn fanden ſtellenweiſe Ge⸗ 
witter ſtatt. 


Deutſche Seewarte. 


Nicht allein jeder Kopfſchmerz und Migräne 
wird durch den Gebrauch von Apotheker Dallmann's 
Kola⸗Paſtillen beſeitigt, ſondern dieſelben ſind gleich⸗ 
eitig ein anregendes, den Magen und die Nerven 
ärkendes Mittel, welches in keiner Familie fehlen 
ſollte. Schachtel 1 M. in den Apotheken F. Eichert, 
Hänsler, Pohl, in der Apotheke zum „goldenen 
Adler“ und in der Polniſchen Apotheke in Elbing, 
Junkerſtraße 22, ſowie in der „Löwenapotheke in 
rſchau“. ‚ 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 2. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Niecolai⸗Pfarr⸗Kirche. 

Herr Kaplan Reichelt. 
Evangel.Autheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 94 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 

Nachm. 5 Uhr: Jahresfeier des hieſigen 
Guſtav⸗Adolf⸗Vereins. Feſtprediger: 
Herr Pfarrer Vahl-Pomehrendorf. 

eil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 9% Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Dienſtag, den 9. Juni cr., Morgens 

8 Uhr: 


Herr Pfarrer Bury. 
uſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Wa 7% 
Vorm. 9 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

e. 


St. Annen⸗Kirch 
Vorm 9 Uhr Beichte. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Ban N Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
ecker. 
Vorm. 91 Uhr Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
eformirte Kirche. 

n Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 


Nach der Predigt: Communion. 
Sonnabend, den 6. d. Mts., Nachm. 
5 Uhr: Vorbereitung zur hl. Communion. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Ra 
Evang. Gottesdient 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr. 
Donnerſtag Abend 8 Uhr. 
Synagogengemeinde. 
Pen 25 6. d. Mts, Vorm. 
93 Uhr: Neumondweihe und Predigt. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 5. Juni 1891. 

Geburten: Fleiſcher Guſt. Lange 
1 T. — Fabrikarbeiter Joh. Kowalski 
1 S. — Eiſendreher Guſtav Selow 
Zw., 2 T. — Arbeiter Joſef Regen⸗ 
brecht 1 T. 

Aufgebote: Matroſe Hermann 
Tolksdorf⸗Elb. mit Maria Krauſe⸗Elb. 
— Arbeiter Friedr. Wilh. Roszinski 
in Magdeburg⸗Sudenburg mit Anna 
Bonkowski in Magdeburg⸗Sudenburg. 
— Fleiſchermeiſter Aug. Moritz Preuß⸗ 
Alt-Terranova mit Antonie Maaß⸗ 
Kraffohlsdorf. 

Sterbefälle: Paula 
Heinrich, geſchäftslos, 24 J. 


Caroline 


reer 


E Auſergewöhnſich bilig >= 


verkaufe, um zu räumen, meine großen Beſtände in 


- Sommer-Gricotagen und Strümpfen. 


| 

| 

| 

| 
Unterhemden Stück 50 Pf., Unterhosen 70 Pf., Diamantschwarze | 
Damen-Strümpfe 35 Pf., Reisesocken 10 Pf., Schweiss-Socken, | 
Damen-Strümpfe u. -Längen, Kinder-Strümpfe u. -Längen, | 

aus Eſtremadura geſtrickt, nur waſchecht. SEE | 


M. Rübe Wittwe 


(Inh. Arthur Miklas) 
16. Fiſcher⸗Straße 16. 


Fabrik für Cricotagen und Strumpfwaaren. 


i Strickwaaren aller Art nach Maaß werden 


ON 0 0.0 0.00.00 


Bellevue. 


Sonntag, den 7. und Montag, 
den 8. Juni: 


Militär⸗Concert. 


Das Nähere Sonntags⸗Zeitung. 


Allgem Bildungsverein 

Sonntag, den 7. Juni er., Morgens 
5½ Uhr: Spaziergang vom Luſt⸗ 
garten am Marktthor nach Vogelſang ꝛe. 


Ortsverein der Klempner und 
Metallarbeiter 


feiert Sonntag, den 7. Juni er., ſein 
erſtes Stiftungsfeſt 

durch Coneert mit nachfolgendem Tanz 

in „Schillingsbrücke“, ſowie Feſtrede 

und Tanz im Vereinslokale „Goldener 

Löwe“. Anfang des Concertes 3 ½ 

Uhr, des Tanzes 9 Uhr. 

Billets zum Concert à 25 Pf. ſind 
im Vorverkauf zu haben bei Herrn 
Friſeur Dautert, Burgſtraße, und im 
Cigarrengeſchäft des Herrn Krause, 
Königsbergerthorſtraße. 

An der Kaſſe 30 Pf. 


Dampfer „Maria“ beginnt ſeine 
regelmäßigen Fahrten nach Schillings⸗ 
brücke um 2'/, Uhr. 


Bei ungünſtiger Witterung findet 
nur Feſtrede und Tanz im „Goldenen 
Löwen“ ſtatt. Anfang 8½ Uhr. 


Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 
Montag, den 8. Juni er., 


ſollen aus dem Forſtreviere Grunauer⸗ 
wüſten etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden und zwar: 

9 Stück Ei., 2 Bu. 5 Bir, 71 


Deichſ., 
245 Stück Harkenſtiele reſp. ſtark. 
Nußneſſtangen, 1 Heubaum⸗ 


Nußtzholz, 
255,7 Rmtr. Ei.⸗, Bu.⸗, Bi.⸗, Er.⸗ 
N, (darunter 2 und 
Meter langes), 
37,6 Rmtr. Knüppelholz, 
117,5 Reiſig I. Cl. 
50 H 


* 77 


77 


77 
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Verſammlung der Käufer Morgens 


10 Uhr im Gaſthauſe zu 
Elbing den 26. Mai Ian bitzen. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, 11. Juni er., 


ſollen aus dem Forſtreviere Schön⸗ 
moor etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden und zwar: 
1 Stück Ei.⸗, 5 Bu.⸗, 1 Eſch.⸗, 1 
Ahorn-Nutzholz, g 
246 Rmtr. Ei.⸗, Bu, Bir, Er. 
Esp.⸗Klobenholz (darunter zwei 
Meter langes), 
83 Rmtr. Knüppelholz, 
312 „ Reiſig. 
Verſammlung der Käufer Morgens 
10 Uhr im Kruge zu Schönmoor. 
Elbing, den 26. Mai 1891. 


Der Magiſtrat. 


Wegen Fortzuges 


verkaufe ich meine Glas⸗, Porzellan⸗ 
und Steingutwaaren, Lampen und 
emaill. Blechwaaren zum Koſten⸗ 
preis, ſtelle mein Haus zum Verkauf 
reſp. vermiethe den Laden. 


Ed. Konetzki, be 30. 


ſtraße 39, 


x] 5 5 
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Bekaunkmachung. 

Zur öffentlichen meiſtbietenden Ver⸗ 
pachtung der Grasnutzung auf dem 
Holm an Ziegelwald haben wir einen 
neuen Termin auf 


Freitag, den 12. d. M., 
Mittags 12 Uhr, 


in Ziegelwald anberaumt. 
Elbing, den 4. Juni 1891. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Freitag, den 12. d. M., 


ſollen aus dem Schutzbezirk Birkau 
etwa folgeude Hölzer öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden und zwar: 

11 Stück Birk. Deichſeln, 

6 Rmtr. Klobenholz, 

9 Knüppelholz, 

55 „ Reiſig. 

Verſammlung der Käufer Vormittags 
9 Uhr im Gaſthauſe des Herrn Schaak 
in Trunz. 

Elbing, den 2. Juni 1891. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Montag, den 22. d. M., 


ſollen aus dem Schutzbezirke Reichen⸗ 

bach etwa folgende Hölzer öffentlich 

meiſtbietend verkauft werden und zwar: 

Hopfenſtangen, Bohnenſtangen, ein⸗ 

fache Dachlatten, 

10 Stück Kief. und 1 Buche Nutzholz, 
a Rmtr. Klobenholz, 


U 


„ Knunüppelholz, 

35 „ Stammreiſig, 
131 „ Aſtreiſig, 
64 „ Stubben. 


Verſammlung der Käufer Vormittags 
9 Uhr im Gaſthauſe des Herrn Mar- 
quardt in Reichenbach Oſtpr. 
Elbing, den 2. Juni 1891. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 2. Juni 
1891 iſt an demſelben Tage unter 
Nr. 112 des Prokurenregiſters einge⸗ 
tragen, daß der Kaufmann Hugo 
Stahl, alleiniger Inhaber der unter 
Nr. 801 des Firmenregiſters eingetra⸗ 
genen Firma Rudolf Popp Nach- 
folger in Elbing, für dieſe Firma 
ſeiner Ehefrau Helene Stahl, ge⸗ 
borene Peto in Elbing Prokura er⸗ 
theilt hat. 

Elbing den 2. Juni 1891. 


Königliches Amtsgericht. 


Vorbereitungs⸗ 
Anſtalt 


für die 


ee 
rüfung 
Kiel, Ringſtraße 55. 


Junge Leute werden unter den 
Ae Bedingungen abſolut 
ſicher vorbereitet. Bisher beſtanden 
Pri . Augen Schüler die 

% ugenblickli i 
Schüler, aus Of und Weilprengen 
— 2 24, ſtet dafs Gute 

enſion, ſtete t und be⸗ 
währte Lehrer. 5 
Koſtenfreie Auskunft ertheilt 

J. H. F. Tiedemann, 
Director. 


ba- Heringe 


Empfing 


Mull 


— > 2 
— 2 


Gewenhlichen Ausstellung, 


Lotterie 


Von Sonnabend, 6. Juni. 


‚ab sind die Gewinne nur noch in den 
Nachmittagsstunden von 


3 bis 6 Uhr 


aus dem Hause Mauerstrasse 11 
abzuholen. 
„nahme der Gewinne zu be- 
7 schleunigen. 
& noch nicht abgeholten Gewinne ver- 
fallen zu Gunsten des Elbinger Ge- 
° |werbevereins. 


Wir bitten die Eut- 


Die am 15. Juni 


Der Lotterie-Ausschuss. 


= Polller- u. Möbel- 


Waaren 


ſtets grosses Lager, 


complette Zimmereinrichtungen, 


wie einzelne Stücke. 


Tapeken, Bordüren, 


weil billig übernommen, zu Ausver⸗ 
kaufspreiſen. 


Paul Krüger, 


Polſter⸗ u. Möbel⸗Fabrik, 
Spieringſtraße 20. 


Hölzer, 
Bretter, 


Dachpappen 


von den Ausſtellungsbauten werden an 
meiner Dampfſchneidemühle, Müllerſtraße 
5/6, um zu räumen, zu den billigſten 
Preiſen verkauft. 


Joh, Müller, 


Zimmermeiſter. 


700 Centner 
Kartoffeln, 


außergewöhnli chön im Ge⸗ 
ne a a Daber, theils 


blaue, treffen heute und morgen am 
Bahnhofe ein und offerire dieſelben 


billigſt. 


Adolf Kuhn, 
Fiſcherſtraße 31. 


Uhren, 
Herren⸗ und Damen⸗ 
ren 
in Gold⸗, Silber u. Nickel. 
N Regulateure, 
[Wand⸗ u. Weckuhren 
in großer Auswahl 
unter zweijähr. Garantie 
zu nachweislich 
billigſten Preiſen. 


e Siede Nach, 


Inh. R. Maass, 
Uhrmacher, 


Schmiedeſtraße 2, 
re 


Jede Abonnentin der 


Wiener Mode 


erhält auf Wunſch 

Schnitte nach Maaß 
gratis von allen Toiletten. 
F1.1,50 wen M. 2,50 
Probenummern in allen 
Buchhandlungen. 


. 
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Reh, ganz und zerlegt, 
Kücken, junge gemäſtete, 
empfiehlt 
Gustav Herrmann Preuss, 
Fleiſcherſtraße 8. 


Penſion in Kahlberg. 


Penſionäre finden vom 1. Juni cr. 
gute Aufnahme. 


Marie Liedtke. 


eee eee ee eee eee eee 


8 Mit dem heutigen Tage übernehme das hier 2 
et am Orte seit 1845 bestehende Möbel- u. Polster- 5 
= Waaren-Geschäft, verbunden mit Tapeten- 3 
D. u. Bordüren-Lager der Herren E. Klose & 5 
Gil Noss unter der Firma 2 
Paul Krü 
8 aul Krüger, 
85 Polster- und Möbel- Fabrik 5 
85 für eigene Rechnung. 2 
= Es wird stets mein Bestreben sein, gute, ge- 9 
«if 8 1 8 | 

8. diegene Waare für mässige Preise abzugeben. 4 
8 Um gütiges Wohlwollen bittet 2 
x Paul Erüger, 5 
80 Polster- und Möbel- Fabrik. | 5 
3 — FOR 
ä 5 1 
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Wormſer Geld⸗Lotterie. 
Hauptgewinn 75,000 Mark baar. 


iehung 16. Juni er. g 
pro e M., / 1,75 M., / 1 M. Porto und Liſte 30 Pf. 


Georg Joseph, Berlin C., 


Jüdenſtraße 14. — Telegramm⸗Adreſſe: „Dueatenmann“. 


E. 


28. Brückſtraße 28, 


empfiehlt ji Lager in goldenen und ſilbernen Herren⸗ u. Damenuhren. 


egulateure in großer Auswahl, nur beſte Werke. 
Stutzuhren, Wecker und Wanduhren in den verſchiedenſten Arten. 
Ketten in Double Talmi und Nickel. 
Reparaturen an Uhren und Muſikwerken ſauber und zuverläſſig. 
Bei Theilzahlungen keine Preiserhöhung! 


Molkerei⸗Geräthe! 


Eiſenemaillirte und verzinnte Milcheimer, 

Transport⸗Milchkannen, Milchſatten, Milchkühler, 
Milchmeſſer mit Scala, 

die lämmtlichen Molkerei-Geräthe 


empfehlen bei größtem Lager zu bedeutend ermäßigten Fabrikpreiſen 


Gebr. Jigner. 
Beſten, friſch gebrannten 


Gogoliner Kalk 


3 oft for j 1 keinem anderen Kalkwerk 
von anerkannt größter Ergiebigkeit und bisher noch von alk 
übertroffen, en in mich Waggon wie in 3 Poſten zu ermäßigten 


Kalkwerkpreiſen 
| Gebr. Igner. 


Magazin 
für Haus- und Rücheneinrichtung! 


Empfehlen unſer bedeutend vergrößertes Lager in: 
Petroleumkochern, eee 
iſeſchränken, Speiſeglocken, Eis! * 
mer a Kehlen. und Glanz⸗Plätt⸗ 
eiſen, eiſernen Waſchtiſchen mit Zubehör, eiſernen 
Bettgeſtellen mit und ohne Matratze, Waſch⸗ und 
Wringmaſchinen, eiſernen Garten⸗Tiſchen, Bänken 
und Stühlen, | 


ſowie überhaupt die ſämmtlichen 


Haus⸗ und Küchengeräthe 


zu bedeutend ermäßigten Preiſen. 
Gebr. Jigner- 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 
Sommerausgabe 1891, 
t Wuftauſchluſſen 10 Pf ei 
Exped. der Altpr. Ztg. 
A 


Eine herrſchaftl. Wohnung 


von 4 Zimmern, 1. Etage, mit Waſſer⸗ 
leitung, vom 1. Oktober zu vermiethen 


Fiſcherſtraße 9. 


Eisſchränken, 


| Anerkannt 
billigſte Bezugsquelle. 


Cottbuſer Buckskin, 


Kammgarn und Cheviotſtoffe · 


Jedes Maaß. Mufter frei. 
E. Mauno, Fabrikl. Cottbus · 
— —— 2: 
f Nr. 35. 
Beletage, 


1. Oktober zu vermiethen 


ſchinen, Eis⸗ 


Ber Stellenſuchende jeden 
Berufs placirt ſchnell Reuter? 
Bureau in Dresden, Oſtra⸗A 


6 Zimmer nebſt Zube⸗ 
hör, Waſſerleitung vom 


Junkerſtraße 22. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 129. 


„Licht“. 
Novellette von D. Freiin von Spättgen. 


Nachdruck verboten. 
(Fortſetzung.) N 

Bei dieſen harmloſen Worten hob das ſchöne 
Mädchen die langen, dunklen Wimpern und 
ſah der Sprecherin einige Sekunden ſtarr und 
nachdenklich ins Geſicht. Eine ſchärfere Beobach⸗ 
terin, als Mrs. Northland war, würde wahr⸗ 
genommen haben, daß es zugleich wie ein blitz⸗ 
* 1 Aufleuchten über die regelmäßigen Züge 
glitt. 

Als nach einer halben Stunde die Damen 
am Theetiſch ſaßen, der in ſeinem zierlichen 
Arrangement von gutem Porzellan und einigen 
werthvollen Stücken Silbergeräth nur zu deut⸗ 
lich verrieth, daß die Sitzenden einſt beſſere 
Tage gesehen, erſchien Grace merklich einſilbig 
und zerſtreut. Abermals ſeufzte die Mutter 
full für ſich und beobachtete mit Wehmuth und 
rauer, aber verſtohlen des einzigen Kindes 
liebes Angeſicht. 

Am nächſten Morgen fuhr Grace, kleine 
Einkäufe vorſchützend, hinüber nach Newyork. 
Pünktlich nach drei Stunden, wie ſie es ver⸗ 
ſprochen, kehrte ſie auch zurück, doch konnte das 
junge Mädchen es jetzt nicht unterlaſſen, der 
Mutter eine Mittheilung zu machen. Halb 
verlegen, halb freudig ſchlüpfte die geheimniß⸗ 
volle Enthüllung über die roſigen Lippen, daß 
ſie Hoffnung hege, vielleicht einen kleinen Ver⸗ 
dienſt zu bekommen. 

Aufs Höchſie erſchreckt ſtarrte Mrs. North⸗ 
land der Erzählerin ins Geſicht, indem ſie 
darauf noch einmal alles ſchon unzählig oft 
Geſagte wiederholte und das junge Mädchen 
bimmelhoch beſchwor, ſich nicht als Laden⸗ 
mädchen zu verdingen. Aber Grace beruhigte 
die erregte Frau infofern, daß dieſe Ausſicht 
auf einen Erwerb bisher nur in einer Annonce 
beſtände, die ſie in den „Herald“ habe ein⸗ 
rücken laſſen und worüber ſie die Mutter auf⸗ 
klären wolle, ſobald man daxauf geantwortet 
haben würde. 
Briefe Hauptpoſtamt reſtante Newyork erbeten. 
Der flehende und zugleich ſo mädchenhaft reine 
Audruck in Graces Augen bekämpfte die im 

erzen der bekümmerten Frau aufſteigenden 

weifel und damit war dieſe Sache fürs Erſte 
abgethan. 


Elbing, den 6. Juni. 


Unter einer Chiffre habe ſie 


1891. 


Im Speiſeſaale eines hocheleganten Privat- 
hauſes der V. Avenue in Newyork befanden 
ſich eine ältere, aber noch immer ſehr wohl 
konſervirte Dame, welche, den „Herald“ in der 
Hand, am Fenſter ſaß, und ein junger auffallend 
hübſcher Mann von vielleicht neunundzwanzig 
Jahren, welcher ſich mit ſeinem Frühſtück be⸗ 
ſchäftigte. 

„Welch' ſeltſame Annonce! Bitte, höre mir 
einmal zu, Anthony, hahaha!“ 

„Ja, ſofort, Mutter! Erlaube nur, daß ich 
noch dieſes halbe Ei verzehre, dann ſtehe ich 
zu Deinen Dienſten.“ 

„Das iſt wirklich originell, hahaha!“ — 
Abermals tönte das helle Lachen nach dem 
Speiſenden hinüber. 

„So nun, was iſt denn da ſo ſpaßig, 
Mutter?“ 

Der Gerufene war jetzt näher getreten und 
zog ſich einen Stuhl dicht an die Seite der 
ſtattlichen Frau. Dieſe las: 

„Eine ſehr reſpektable junge Dame aus 
guter Familie, welche, durch mißliche Verhält⸗ 
niſſe gezwungen, ſich einen eigenen Broterwerb 
zu verſchaffen genöthigt iſt, bietet in nur feinen 
Häuſern ihre Dienſte an, um das von den Do⸗ 
meſtiken in der Regel vernachläſſigte Geſchäft 
des Putzens, Reinigens und Verſorgens der 
Lampen zu übernehmen und beſtmöglichſt aus⸗ 
zuführen. Dieſelbe beſitzt in dieſer Branche 
eine ſeltene Fertigkeit und Uebung und wird 
ihre Kunden ſicherlich zufriedenſtellen. Auf 
Wunſch Referenzen. Briefe erbeten Head-Post- 
office restante No. 600“. 

„In der That höchſt ſonderbar,“ äußerte 
der mit Anthony Angeredete kopfſchüttelnd, 
mehr ernſt als ſcherzend, „entweder iſt das nur 
ein ſchlechter Spaß oder — was mir wahr: 
ſcheinlicher dünkt — ein Nothſchrei aus der 
Bruſt einer armen Frau.“ Er nahm die Zei⸗ 
tung in die Hand und ließ die Blicke über die 
kleine Annonce gleiten, ehe er fortfuhr: „Ich 
bin überzeugt, daß faſt jede dieſer Zeilen einen 
Roman zu verzeichnen hat. Dafür lebt man 
eben in der Rieſenſtadt New⸗York. Wohl dem⸗ 
jenigen, dem es einmal vergönnt iſt, einen 
Blick in ſolch ein verborgenes Leid zu thun, 
der in die Lage verſetzt wird, heimlich geweinte 
Thränen trocknen zu können!“ 

„Du biſt ein Schwärmer, Anthony. Dieſen 
weichen, menſchenfreundlichen Sinn und das 
poetiſche Gemüth muß Dir Deine deutſche 


Mutter vererbt haben. Dein Vater beſaß hier⸗ 
von nichts,“ verſetzte die ſtattliche Dame mit 
einem leichten Seufzer, indem ſie das edel ge⸗ 
formte Antlitz des Stiefſohnes wohlgefällig be⸗ 
trachtete. „Was meinfl Du, Anthony, ob ich 
dieſe Annonce beantworte? Man köunte ja dann 
ſofort erfahren, inwieweit Deine Vermuthungen 
zutreffend ſind oder nicht.“ 

„Thue das, Muttter; es würde mich herz⸗ 
lich freuen, wenn Du ein gutes Werk damit zu 
ſtiften im Stande wäreſt,“ ſagte der junge 
Mann lebhaft, und die Dame fuhr angeregt 
fort: 

„Uebrigens könnte wirklich eine kunſtgeübte 
Hand unſeren Lampen ſammt und ſonders nicht 
ſchaden, da der alte, ſchwachköpfige Jim ſein 
Geſchäft zuweilen arg vernachläſſigt. Faſt täg⸗ 
lich habe ich Klage über ihn zu führen — 
wohlan, ich ſchreibe, Anthony.“ 

Als der junge Handelsherr Mr. Anthony 
E. Clark gegen die elfte Vormittagsſtunde nach 
ſeiner in der unteren Stadt gelegenen Office 
ſuhr, hatte er ſelbſt den Brief der Stiefmutter 
zur Beförderung in der Taſche. Als dies ge⸗ 
ſchehen, war aber bei ihm auch die Annonce 
und das darauf bezügliche Geſpäch vergeſſen. 

Der nächſte Morgen führte den jungen 
Mann indeſſen nach der in einem Seitenflügel 
ſeines großen Hauſes gelegenen Bibliothek, um 
ein für ſein Geſchäft wichtiges Werk daraus zu 
entnehmen. Beim Durchſchreiten eines in den 
Garten mündenden Zimmers, welches von 
ſeiner Stiefmutter zur Aufbewahrung des häus⸗ 
lichen Wäſcheſchatzes benutzt wurde und mächtige 
Schränke und Truhen aufwies, ſtutzte Mr. 
Anthony überraſcht. Dort an einem großen 
Tiſche am Fenſter, auf welchem eine förmliche 
Batterie von Lampen aufgeſtellt war, ſtand ein 
hochgewachſenes Mädchen und ſchien in ihre 
proſaiſche Beſchäftigung ſo vertieft zu ſein, daß 
ſie den Eintritt des jungen Mannes gar nicht 
wahrgenommen hatte. 

Wohl drei Minuten betrachtete dieſer das 
trotz ſeiner Originalität höchſt anmuthige Bild. 
Durch die halb zugezogene Gardine fiel ein 
Strahl der goldigen Morgenſonne gerade über 
den dunklen Scheitel des feinen, etwas vor⸗ 
gebeugten Kopfes und ließ ein wahrhaft hold⸗ 
ſelizes Profil erblicken, das gegen den hellen 
Hi itergrund wie gemeißelt erſchien. Die eben⸗ 
mäßige Figur zeigte auffallend ſchöne Formen, 
wie auch der Schnitt des Kleides un eugbare 
Eleganz bew'es. Anthony Clark zögerte noch 
immer weiterzuſchreiten, weil er darauf wartete, 
daß die junge Unbekannte vielleicht einmal die 
tief auf die Arbeit geſenkten Augen heben 
würde, aber vergebens. Nun trafen ſeine 
prüfenden Blicke die rührigen Finger — wie 
ſonderbar! Ein Paar waſchlederne Handſchuhe 
bedeckten dieſelben bis zum Gelenk, hieran 
ſchloſſen ſich eine Art Schutzärmel aus grauem 
Futterſtoff, die bis über den Ellenbogen hinauf⸗ 
reichten; ein kleines, weißes Schürzchen vervoll⸗ 
kommnete dieſe ſeltſame Toilette. 
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Das alſo war die junge Dame aus guter 
Familie, welche ihr Brod zu erwerben genöthigt 
war? Er hatte mit feinen Vermuthungen dent 
nach doch recht gehabt. „Eine Dame, hm!“ 
Im Augenblick dachte er gar nicht 
mehr an ſeine Abſicht, jenes Buch zu 
holen, ſondern beſchäftigte ſich mit dem Ge⸗ 
danken, daß dieſe Bezeichnung hier in der That 
höchſt gerechtfertigt erſchien, wobei ein merk⸗ 
würdiges Gefühl, halb Befriedigung, halb 
Freude ſein Inneres bewegte: „Wie glücklich 
mochte das arme Mädchen ſein, etwas Be⸗ 
ſchäftigung und hoffentlich auch recht 
lohnende — gefunden zu haben!“ 

Gleichſam inſtinktiv, als ob es die Nähe 
eines Fremden ahne, ſchlug das ſchöne Mäd⸗ 
chen jetzt die Augen empor und trat, merklich 
erſchrocken, zurück, während ein heißes, ver⸗ 
rätheriſches Roth ſich über Antlitz und Hals 
ergoß. Mr. Anthony Clark wußte nichts 
andercs zu thun, als leicht zu grüßen und 
raſch nach der Bibliothek hinüberzuſchreiten, 
von wo aus er dann ſeinen Rückweg durch 
einen anderen Theil des Hauſes nahm. 

* 


* 

Etwa vier Wochen mochten vergangen fein, 
während welcher die junge Fremde alltäglich 
um die zehnte Morgenſtunde bei Mrs. Clark 
erſchien, um ſämmtliche im Haushalt gebrauchten 
Lampen in Ordnung und Stand zu ſetzen. 
Nach Vereinbarung wurde ihr regelmäßig durch 
die Lady ſelbſt ein Dollar für ihre Arbeit ver⸗ 
abreicht, den ſie auch mit ruhiger Würde, man 
hätte faſt ſagen können, mit vornehmer Herab⸗ 
laſſung entgegennahm, als ob ſie ſelbſt dem 
Hauſe einen großen Dienſt geleiſtet hätte und 
nicht die Empfängerin eines unverhältnißmäßig 
hohen Arbeitslohnes ſei. Mrs. Clark, eine ob⸗ 
wohl ſtolze, doch zugleich äußerſt gutherzige 
Frau, hatte das junge Mädchen, deſſen ſchönes 
Antlitz ſie oft nachdenklich muſterte, gelegentlich 
auch einmal gefragt, ob es auf die im „Herald“ 
erlaſſene Annonce noch mehr Arbeit und Ver⸗ 
dienſt erhalten habe, worauf ihr die in kühlem 
Tone gegebene Antwort wurde, daß ſie bereits 
fünfzehn der feinſten Familien New⸗Horks zu 
ihren Kunden zähle und mit der Zeit noch be⸗ 
kannter zu werden hoffe. f 

Mr. Anthony Clark, ein Mann von durch⸗ 
aus ehrenhaften, edlen Geſinnungen, hatte es 
nicht mehr gewagt, die Unbekannte in ihrer 
mehr oder weniger demüthigenden Beſchäfti⸗ 
gung durch ſeine Gegenwart zu beläſtigen, und 
mied das Zimmer, in welchem ſie ihre Arbeit 
ſtets pflichttreu verrichtete. Allein der Zufall 
wollte es, daß er ihr öfters in der großen 
Halle oder auf der Treppe begegnete. Alsdann 
lüftete er jedesmal mit ausgeſuchteſter Höflichkeit 
den Hut, wobei er es jedoch nicht unterlaſſen 
konnte, einen raſchen Blick in das reizende, ſtets 
jo ernite Mädchengeſicht zu thun. 

„Nun, freuſt Du Dich nicht über meine 
Acquiſition, Anthony?“ fragte Mrs. Clark eines 
Abends, als man einige Freunde zum Diner 


erwartete und nun bei den prächtig und tadel- 
los brennenden Lampen ſaß. 

„Die Freude iſt eine problematiſche, Mutter,“ 
lautete die freundliche, aber beſtimmte Antwort 
des Stiefjohnes, „die blendende Helligkeit all 
dieſer Lampen bildet einen grellen Kontraſt zu 
dem dunklen Lebenswege des armen Mädchens, 
dem wir zu Dank verpflichtet ſind.“ f 

Die Hausfrau zuckte halb bedauernd die 
Schultern und meinte gutmüthig, daß man der 
Fremden zu Neujahr ein recht anſtändiges Ge⸗ 
ſchenk zu machen verpflichtet wäre. 

Eines Morgens. bevor Mr. Anthony wie 
gewöhnlich nach ſeiner Office fuhr, trat Mrs 
Clark, zum Ausgange gerüſtet, noch einmal in 
des Stieſſohnes Privatzimmer und ſagte in 
mütterlich herzlicher Weiſe > 

„Bitte, thue mir den großen Gefallen, An⸗ 
thony, und trage die Bücher, welche ich mir 
geſtern Abend aus der Bibliothel holte, wieder 
an den alten Platz. Du weißt, ich liebe die 
Ordnung — ſie liegen auf meinem Schreibtiſch.“ 

Da das Verhältniß zwiſchen dem Sohne 
und der zweiten Frau des verſtorbenen Mrs. 
Clark ein ſelten inniges war, jo entgegnete er 
ebenſo freundlich und zuvorkommend: 

„O gewiß gern, liebe Mutter, aber...“ 

Den Schluß ſeiner Rede hörte die Dame 
nicht mehr, weil ſie Eile zu haben ſchien und 
das Zimmer bereits verlaſſen hatte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— In Oran (Algerien) wurde unlängſt ein 
ſenſationeller Schwurgerichts⸗Prozeß ver⸗ 
handelt. Die Angeklagte, Frau Jeanne Weiß, 
hatte Ende vorigen Jahres ihren Gatten durch 
Arſeniklöſung zu vergiften verſucht, war aber 
auf der That ertappt worden, als ſie an ihren 
Liebhaber ſchrieb: „Ich habe kein Gift mehr, 
ſchicke mir einen Vorrath in den Pantoffeln der 
Kinder.“ Ein Kollege ihres Gatten, der den 
wahren Sachvehalt ahnte, bemächtigte ſich des 
Briefes, übergab ihn einem Arzt, der mit 
Weiß befreundet war, und dieſer lenkte 
die Aufmerkſamkeit der Staatsanwaltſchaft 
auf den nicht mehr zweifelhaften Fall. Frau 
Weiß wurde verhaftel. Ihr Liebhaber, cin 
junger Ingenieur, der bei dem Bau der Eiſen⸗ 
bahn von Sidi⸗bel⸗Abbes nach Tlemeen be⸗ 
ſchäftigt war, floh auf die Kunde nach Spanien 
und gab ſich dort ſelbſt den Tod, als die 
Polizei Hand an ihn, als an den Mitſchuldigen 
der Giſtmiſcherin, legte. Frau Weiß ſuchte ſich 
ihrerſeits im Gefängniß umzubringen, nachdem 
das kleine Kind, das man ihr gelaſſen hatte, 
geſtorben war. Die Angeklagte iſt in ihrer 
ganzen Erſcheinung und ihrem Schickſal eine 
Romanfigur. Ihre Großmutter, Frau Danilow, 
war eine Ruſſin mit bedeutendem Vermögen, 
welche ihrer Tochter folgte, als dieſe nihiliſti⸗ 
ſcher Umtriebe wegen Rußland meiden mußte 


| 


kalt gegeben und befohlen, 


und ſich in Paris mediziniſchen Studien wid⸗ 
mete. Die Studentin machte die Bekannt⸗ 
ſchaft eines verheiratheten Mannes, der fie ver— 
führte. Als Jeanne zur Welt kam, nahm die 
Großmutter ſich ihrer an und dieſe hatte bald 
allein die Erziehung zu leiten, da die Mutter 
ſtarb. Eine ſprunghaftere Erziehung kann man 
ſich nicht denken, als die, welche Frau Weiß 
ſelbſt in ihren Gefängnißaufzeichnungen ſchildert. 
Je nachdem Frau Danilow bei Kaſſe war oder 
nicht, je nachdem ſie im Spiel gewonnen oder 
bis auf den letzten Sou verloren hatte, ver⸗ 
traute ſie das Kind vornehmen Penſionen oder 
Leuten an, bei denen es faſt Mägdedienſte ver⸗ 
richten mußte, ein anderes Mal wieder einer 
ſtreng katholiſchen Gouvernante und im Hand- 
umdrehen einer Paſtorfamilie bei Nizza, wo es 
deutſch lernte und nach lutheriſchem Ritus ein⸗ 
geſegnet wurde. Zwiſchen hinein behielt die 
Großmutter das Mädchen bei ſich, nahm es 
nach Monte Carlo mit, wo es mit falſchen 
Marquiſen und Prinzen bekannt wurde und 
ſonderbare Weltanſchauungen gewann. Wegen 
eines Ohrenleidens wurde Jeanne nach Genf 
geſchickt. Hier entdeckte ſie durch ein Geſpräch 
das Geheimniß ihrer Geburt und vernahm, daß 
die Großmutter ſchon halb ruinirt war. Nun 
wollte auch ſie Medizin ſtudiren, um ſich in 
der Welt durchſchlagen zu können, und wirklich 
machte ſie einen ernſten Anfang. Da berief die 
Großmutter ſie nach Nizza, wo die Villa Oaſis 
ihr gehörte. Das Haus war in eine ruſſiſche 
enſion verwandelt und Jeanne mußte als 
Fremdenführerin den Gäſten die Stadt und die 
Umgegend zeigen. Um dieſe Zeit — es war 
im Oktober 1884 — lernte fie den Artillerie— 
lieutenant Weiß kennen, welcher bald um ihre 
Hand anhielt. Das Mädchen war außer ſich 
vor Freude und Dankbarkeit gegen den Mann, 
der ſie dem unſtäten Leben entreißen ſollte. 
Jetzt ergab es ſich aber, daß die Großmutter 
nicht im Stande war, ihr die vorſchriftsmäßige 
beſcheidene Mitgift zu geben, denn die alte Frau 
hatte, wie Weiß ſelbſt feſtſtellen mußte, nur 
noch Schulden, einige hunderttauſend Franes. 
Seine Eltern wollten von der Verbindung mit 
der abenteuernden Fremden nichts wiſſen, allein 
er ließ nicht von Jeanne, und ſie folgte ihm, 
als er nach Algerien verſetzt wurde, und lebte 
dort 18 Monate lang in der Verborgenheit. 
Um ſie heirathen zu können, vertauſchte er das 
Heer mit der Verwaltung und war zuletzt 
Adminiſtrator der Ortſchaft Ain⸗Fezza. Die Ehe, 
welcher 2 Kinder entſproſſen, war eine glückliche, 
bis der Eiſenbahningenieur Roques am Horizont 
auſtauchte. Frau Weiß gerieth ganz in ſeine 
Gewalt; ſie gehorchte blindlings ſeinen Be⸗ 
fehlen; ſie konnte nicht anders, ſchreibt ſie, wie 
ſehr auch ihr Gewiſſen ſich auflehnte. Roques, 
der furchtbar eiferſüchtig war, hatte ihr Chan⸗ 
9 ihren Gatten damit 
zu tödten; aber das wollte fie nicht und ebenfo 


wenig beſaß ſie die Kraft, ſich ſeinem Einfluß 
zu entziehen. Endlich ſetzte er ihr eine Friſt; 


wenn ſie nicht ſelbſt handelte, jo würde er den 
Nebenbuhler aus der Welt ſchaffen, und nun 
handelte ſie. „Ich verſchloß meinen Geiſt und 
mein Herz, ich drückte Augen und Ohren zu 
und gehorchte.“ Arſeniklöſung goß ſie in den 
Thee, welchen ihr Mann trank, jedoch ſo wenig 
auf einmal, daß er zwar Schmerzen empfand, 
aber unverſehrt blieb. Seine Kollegen, die um 
die Aufführung ſeiner Frau wußten, waren 
hellſehender und vereitelten die Ausführung des 
Verbrechens. In ihren Aufzeichnungen philo⸗ 
ſophirt Frau Weiß und entſchuldigt ſich durch 
den hypnotiſchen Einfluß, den Roques auf ſie 
übte, durch die Suggeſtionen, welchen ſie ſich 
nicht zu entziehen vermochte. Wenn die Men⸗ 
ſchen gerecht wären, ſo meint ſie, die Richter 
gerecht ſein dürften, ſo müßte man ſie frei⸗ 
ſprechen, mit Rückſicht auf ihre Leiden im 
Gefängniß, auf die entſetzlichen Seelenqualen, 
die ſie ſeit ihrer Verhaftung ausſtand. „Der 
ſchlichte Menſchenverſtand,“ ſchreibt ſie dann 
wieder, „ruft mir zu, ich ſollte mich ſo raſch 
als möglich umbringen .. Gieb doch der Natur“ 
— fährt die ehemalige Studentin der Medizin 
fort — „ihren Urſtoff wieder, damit ſie ver⸗ 
ſuche, ein gelungeneres Weſen, als Du biſt, zu 
fabriziren! Das wirkliche Leben wird Dir 
doch verſagt ſein, und ſtatt in einem Gefängniß 
zu verfaulen und die Deinigen durch dein 
Daſein zu vergiften, ſollteſt Du lieber in einem 
Loche verfaulen, wo Du Niemandem mehr 
ſchaden kannſt. Aber ich bin feige und weiche 
zurück; in der Arbeit entziehe ich mich dem 
Bewußtſein meines „Ich“ und bleibe in meiner 
Verdummung.“ Die Weiß iſt unter Annahme 
mildernder Umſtände zu 20jähriger Zwangs⸗ 
arbeit verurtheilt worden. 

— Die Affaire vom Stilfſer Joch, die 
ſeinerzeit das weiteſte Intereſſe in Anſpruch 
nahm, hat in England wie in Italien in zwei 
ſich binnen Kurzem folgenden Fällen Nach⸗ 
ahmung gefunden. In einem kleinen Orte der 
gäliſchen Provinz verhaftete man zu Beginn der 
vorigen Woche einen als „Gentleman“ gekann⸗ 
ten Mr. Duncan, einen geborenen Amerikaner, 
der ſich dort ſeit einiger Zeit angeſiedelt hatte. 
Täglich pflegte derſelbe mit ſeiner jungen 
Gattin Promenaden zu machen, als er eines 
Tages Frau Duncan von einer ſolchen mit zer⸗ 
ſchmettertem Kopfe nach Hauſe brachte. Die Ausſage 
des Gatten, daß das Unglück die Folge eines 
Sturzes ſei, wurde durch diejenige eines Ar⸗ 
beiters, der von ferne Zeuge des Mordverſuches 
geweſen, wie durch verſchiedene andere Beweiſe 
widerlegt und Duncan ſofort dem Geſängniß 
überliefert. Das Opfer, das noch zum Leben 
zurückgerufen werden konnte, liegt zur Stunde 
hoffnungslos im Hospital darnieder. — Der 
zweite Fall betrifft den ehemaligen Direktor der 
öffentlichen Parkanlagen in Rom, Formili, der 
ein offenes Bekenntniß ſeiner Schuld bereits ab⸗ 
gelegt und ſeiner Aburtheilung zur Stunde 
entgegenſieht. Um ſich ſeiner Frau zu ent⸗ 
ledigen, hatte Formili dieſelbe eines Abends 


ſpät zu einer Promenade zu überreden gewußt, 
hatte das Opfer an die Ufer des Tiber ge⸗ 
führt, um daſſelbe alsdann von der Ripetta⸗ 
Brüde hinab in den Fluß zu ſtoßen. Leider 
konnte die Unglückliche den Wellen nicht mehr 
entriſſen werden. Formili flüchtete dann nach 
der Schweiz, aus der er, von Gewiſſensbiſſen 
getrieben, kürzlich zurückkehrte, um ſich ſelbſt 
dem re zu bitte g Wi 
— e größte Zeitungspreſſe der 
Welt. „Neunzigtauſend ſechsſeſtige Heralds in 
der Stunde!“ Mit dieſen Worten kündigt 
Gordon Bennetts „New⸗York Herald“ in 
ſeiner 40 Seiten zählenden Nummer vom 10. 
Mai an, daß die neue ſechsfach wirkende 
Schnellpreſſe von R. Hoe u. Ko. in — 
ihre Thätigkeit begonnen hal. Neunzigtauſend 
Zeitungen im Format 80 zu 58 Zentimeter in 
der Stunde! Man muß der Phantaſie auch 
durch Vergleiche zu Hülfe kommen, um ſich ein 
richtiges Bild von einer ſo unerhörten Leiſtung 
zu machen. 90,000 in der Stunde bedeutet 
1500 in der Minute und 25 in der Sekunde, 
daß heißt, die Preſſe wirft 25 bedruckte, ge⸗ 
ſchnittene, gefalzte und gezählte „Heralds“ in 
einem Zeitraum aus, der dem Menſchen kaum 
genügt, um bis drei zu zählen. Wenn man 
auf eine „Herald“⸗Spalte 1800 Wörter durch⸗ 
ſchnittlich rechnet, erhält ein Blatt von 6 Seiten 


zu 6 Spalten jedesmal 1,620,000 Wörter; 


überdies iſt jede Nummer mit zahlreichen Ab⸗ 
bildungen zum Theil ganz ſubtiler Art aus⸗ 
geſtattet, und von allen dieſen Dingen nimmt 
die Maſchine einen deutlichen Abdruck ſchneller, 
als man den Gedanken denken kann. en 
beſten Begriff giebt vielleicht die Berechnung, 
daß die drei Papierrollen, welche das Ungeheuer 
gleichzeitig ſpeiſen, in der Stunde 52 Meilen 
oder 84,000 Meter Papier von 80 Zentimetern 
Breite liefern müſſen. Die fertigen Zeitungen 
kommen an zwei Stellen zugleich aus der 


Maſchine und werden auf ſinnreiche Art zu je 


50 Stück abgetheilt, indem ein Finger jede 
fünfzigſte etwas weiter vorſchiebt und dadurch 
in dem . aufgeſchichteten Haufen 
kenntlich macht. as die neue Preſſe von 
ihren letzten Vorgängerinnen hauptſächlich unter⸗ 
ſcheidet, iſt die dreifache Speiſung von je einer 
Rolle an den beiden Enden und in der Mitte 
der Maſchine; die letztere liefert, wenn 6 Seiten 
gedruckt werden, den Stoff zu dem „Supple⸗ 
ment“, d. h. dem halben Bogen, der in den 
ganzen eingelegt und feſtgeklebt wird. 


Heiteres. 


* n .] „Fräulein Thekla iſt 
ein famoſes Mädel, ſchade, daß ſie ſo oft zur 
Kirche läuft.“ Lieutenant (nach längerem Nach⸗ 
9 „Ja, ſie iſt eine konfeſſionelle Schön⸗ 
eit.“ N 
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